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Die jungcarbonischen Schichten, der Dakotasandstein und die Kreide­
ablagerungen, welche in benachbarten Distrikten noch vorhanden sind, sind 
im Leadville-Bezirk heute nicht mehr erhalten. Zur Zeit der Erzbildung 
waren sie zweifellos da. Die Tiefe der Erzbildung kann demzufolge auf 
3000—4000 m unter der damaligen Oberfläche angegeben werden.

Kapitel 4 behandelt die nachcambrischen e r u p t i v e n  G e s t e i n e .  
Es handelt sich um weitverbreitete Intrusionen von Porphyren in die vor­
genannten paläozoischen Gesteine. Seit jeher unterscheidet man in dem 
Bezirk zwischen dem weißen und dem grauen Porphyr. Der weiße Porphyr 
ist etwas älter. Beide sind aber in derselben Periode, und zwar an der Wende 
Kreide zu Tertiär intrudiert. Sie bilden gewöhnlich Lagergänge in den paläo­
zoischen Gesteinen und durchgreifende Gänge in den präcambrischen Ge­
steinen. Im  einzelnen kann man bei beiden Porphyren eine Reihe von 
Varietäten unterscheiden, die ausführlich behandelt werden unter Beigabe 
einer Menge von Analysen.

Im  Kapitel 5 wird die für die Erzlagerstätten sehr wichtige T e k t o n i k  
der Gegend ausführlich behandelt. Eine eigentliche Faltung in den paläo­
zoischen Gesteinen ist liier nur sehr schwach ausgeprägt. Dagegen sind 
zahlreiche Verwerfungen vorhanden, die jünger sind als die Porphyrintrusionen. 
Der größte Teil der Verwerfungen diente als Erzzufuhrkanäle und ist infolge­
dessen in den verdrängbaren Carbonatgesteinen vererzt. Man kann mehrere 
Richtungen unterscheiden, die sich auch im Alter verschieden verhalten. 
Eine jüngste Gruppe von Verwerfungen hat dann endlich noch die Erzlager­
stätten selbst betroffen.

Kapitel 7 behandelt die Geschichte, Produktion und Entwicklung des 
B e r g b a u e s .  Leadville nimmt zurzeit die fünfte Stelle ein in bezug auf 
den Wert der Produktion unter den Bergbaudistrikten der Vereinigten Staaten. 
Es fing an als Goldgebiet, erreichte die Höhe seiner Entwicklung, die auch 
heute noch anhält, als Silber-BIei-Gebiet. Ein neuester Abschnitt ist durch 
das Hinzukommen des Zinks als nutzbares Mineral gekennzeichnet.

Kapitel 8 beschäftigt sich mit den a l l g e m e i n e n  V e r h ä l t -  
n i s s e n  u n d  d e r  M i n e r a l o g i e  d e r  L a g e r s t ä t t e n .  Der Form 
nach unterscheidet man dort S t o c k w e r k e ,  welche in enger Beziehung 
*uG ängenstehen,und V e r d r ä n g u n g s l a g e r s  t  ä 11 e n („Blankets“ ). 
Gänge und Stockwerke werden hauptsächlich in kieseligen Gesteinen gefunden, 
während die Verdrängungslagerstätten in den Carbonatgesteinen Vorkommen. 
Daneben fand man früher noch spärliche Goldseifen an der Oberfläche, welche 
aber heute abgebaut sind. Die primären Mineralien können in mehrere 
genetisch verschiedene Gruppen eingeteilt werden. Die ältesten, welche 
sugleich der höchsten Entstehungstemperatur entsprechen, sind Wolla- 
stonit, Augit, Olivin, Magnetit und Eisenglanz, dazu kommt noch mangan- 

altiger Eisenspat und Quarz. Jünger als diese Mineralien sind Pyrit, eisen­
reiche Blende und Bleiglanz. Diese Sulfide gehören schon zu den weniger 
emperierten Mineralien, m it denen dann auch Kupferkies, teils selbständig, 
eils als mikroskopische Einschlüsse in  der Blende verknüpft ist. In  ähn- 
mher Weise als Entmischungseinschluß kommt auch Silberglanz vor.

I I .  35*
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Kapitel 9 gibt einen Überblick über die p r i m ä r e n  L a g e r ­
s t ä t t e n .  Wie schon aus der Aufzählung der Hauptmineralien hervor­
geht, ist eine erste Phase der Erzbildung gekennzeichnet durch Eisenoxyde 
m it Kalksilikaten und Carbonaten. Lagerstätten dieser A rt werden ge­
wöhnlich als kontaktmetamorph bezeichnet. Indessen entsprechen diese 
hiesigen Lagerstätten nicht genau dem normalen Typus der Kontaktlager­
stätten, insofern, als die Erzbildung hier erst einsetzte nach der Verfestigung 
und sogar nach einer Zerstückelung des Porphyrs durch zahlreiche Ver­
werfungen. Sie werden am besten als p n e u m a t o l y t i s c h e  R e a k ­
t i o n s l a g e r s t ä t t e n  bezeichnet. Diese Lagerstättengruppe ist w irt­
schaftlich wenig bedeutend. Sie geht allmählich über in die eigentliche 
h y d r o t h e r m a l e  P h a s e ,  welche durch die Hauptentwicklung der 
Sulfide gekennzeichnet ist. Die Erzgänge in den kieseligen Gesteinen sind 
entweder überwiegende Pyrit-Kupferkies-Gänge mit untergeordneter Blende, 
oder überwiegende Quarz-Gänge mit wenig Erzen, oder endlich gemischte 
Sulfid-Quarz-Gänge, welche stellenweise viel Bleiglanz enthalten. Von den 
Gängen aus gehen Imprägnationszonen ins kieselige Nebengestein, welche 
oft als Stockwerke entwickelt sind. Schneiden die Gänge Kalkstein, so 
entwickeln sich seitlich in diesen weitausgedehnte Verdrängungskörper, 
deren längste Dimensionen meistens parallel dem Streichen der Gänge sind. 
In der Mehrzahl entsprechen die Erze der Verdrängungslagerstätten auch 
denen, welche in den zuführenden Erzgängen vorhanden sind. Die Anordnung 
der großen Verdrängungskörper steht in einem gewissen Zusammenhang 
mit dem größten Porphyrintrusivkörper. Indessen wird ihre Anordnung 
auch durch den Verlauf der Verwerfungssysteme sehr stark beeinflußt. Die 
größten und meisten Verdrängungskörper enthält der blaue Kalk, während der 
weiße Kalk nur stellenweise sehr produktiv war, im großen und ganzen aber 
weniger als der blaue Kalk geliefert hat. Die spezielle Höhenlage der Erz­
körper innerhalb der Kalkschichten wechselt sehr und hängt ab von schieferigen 
Zwischenlagen oder einzelnen Porphyrlagergängen, welche für die Erzlösungen 
aufstauend gewirkt haben. Manchmal kennt man 10—11 übereinander 
liegende schichtige Erzkörper in einem Kalkkomplex.

Kapitel 10 gibt einen Überblick über die E n t s t e h u n g s v o r ­
g ä n g e  d e r p r i m ä r e n  E r z e .  Alle Erze sind zweifellos magmatischen 
Ursprungs. Die magmatischen Erzlösungen stammen nicht direkt aus dem 
Magma, welches die Lagergänge des grauen Porphyrs gebildet hat, sondern 
gehören wohl zu einer späteren Intrusion desselben größeren Magmenherdes, 
welche aber im Leadville-Bezirk noch nicht angefahren worden ist. Die erste 
lagerstättenbildende Periode ist durch die Eisenoxyde und die damit ver­
bundenen Kalksilikate als pneumatolytisch im weiteren Sinne gekennzeichnet. 
Sie bildeten sich unmittelbar nach der ersten tektonischen Phase, welche 
wohl schon einsetzte, als der graue Porphyr gerade eben erkaltet war. Die 
späteren hydrothermalen Lösungen, welche die Hauptmasse der Erze ab­
setzte, stiegen erst hoch im Gefolge weiterer tektonischer Zerrüttung, wobei 
auch die älteren pneumatolytischen Erze von den jüngeren Erzgängen und 
Verdrängungslagerstätten durchsetzt wurden. Von den Erzen selbst hat
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eines 57 ������  Mn-Erzes doch anstehen. Ob aber mehr als einige acres fündig 
sind, ist sehr zweifelhaft. H. Sohneiderhöhn.

J. Kuntz: L a  m i n e r i a  de C o p i a p 6. (Minist. Industr. y 
Obr. public. Publicat. del Serv. de Minas y Geologia. Foll. 10. 1924. 93 p. 
43 Textabb. [Photos und Profile.] 1 Kartentaf.)

M it einem Anhang von ��� � ��	�� �� E x p e c t i v a s  d e l  a b a s t e -  
c i m i e n t o  de l a s  f a e n a s  m i n e r a s  de l a s  m i n a s  de C o - 
p i a p ö  y s us  a l r e d e d o r e s  p o r  a g u a  s u b t e r r a n e a .

Die beigegebene geologische Karte und Profil 1 : 600 000 wird zwar 
vom Verf. nur als Skizze bezeichnet, verdient aber Beachtung als eine der 
wenigen auf chilenischem Gebiet bisher gemachten Spezialaufnahmen. Die 
geologischen Verhältnisse des berühmten Minendistriktes, die allgemeineres 
Interesse beanspruchen, entnehmen w ir dem ersten Teile der Untersuchung:

Die „Küstenkordillere“ , die bis 1200 m maximal aufragt, trägt hier, 
an der Südgrenze der nordchilenischen Trockenzone, schon völlig wüsten­
haften Charakter, östlich von ih r folgt die Landschaftszone, die in benach­
barten, zumal mehr nördlichen Breiten als nordchilenisches Längstal er­
scheint, innerhalb des Departements Copiapö aber nur teilweise, nämlich im 
S als Hochebenenstreifen entwickelt ist. Weiter landeinwärts folgt die Zone 
der Vorberge der Hochanden m it Gipfeln bis zu 3000 m. Nur einige Schluchten 
dieser Zone enthalten Wasserläufe. Die Hochandenregion trägt in  diesem 
Bezirk einige Vulkangipfel, als mächtigsten den Azufre =  Volcan Copiapö 
(6000 m). Aus dieser schneetragenden Gipfelregion bringt das Talsystem 
des Copiapö-Flusses ständig Wasser herunter und ermöglicht schmale Fluß­
oasen, auch im Mittellauf. Die umgebende Wüste ist durch ein Klima aus­
gezeichnet, unter dem sozusagen täglich Sommer und Winter wechseln.

Der westlichste Geländestreifen, die Küstenkordillere, enthält die 
ältesten der vorkommenden Untergrundbestandteile, Granite und Diorite 
von mindestens präjurassischem Alter, die von Ganggesteinen verschieden 
saurer, selten ausgesprochen basischer Beschaffenheit durchschwärmt sind. 
Die mesozoische Schichtenfolge des pazifischen Südamerika beginnt hier erst 
im O der Küstenkordillere und besteht abwechselnd aus Sedimenten und 
eruptiven Gesteinskörpern. Insbesondere wird der Westrand dieser Zone 
von cretacischen Gesteinsserien aufgebaut. Daran schließt ein Mittelstreifen 
aus hauptsächlich vulkanischen Bildungen, dessen Liegendes wiederum Kalke 
und Sandsteine des Jura und der Trias sind. Dies alles ist in sanfte Falten 
gelegt, in welche stellenweis granitische Lakkolithe eingedrungen sind.

Von diesen auch als granodioritisch bezeichnetcn Batholithen gehen 
Apophysen und Gänge, sowie Oberflächenergüsse aus. Wenn sich die erup­
tiven Einschaltungen des Mesozoicums derart verstehen lassen, so gibt es 
außerdem Batholithe, die erst zu Beginn des Tertiärs emporgestiegen sind 
und ebenfalls m it eruptiven Bildungen im Zusammenhang stehen. Endlich 
bedecken in der Hochkordillere die Ergüsse der tertiären Vulkane weithin 
die mesozoischen Bildungen. Dabei handelt es sich um verschieden saure 
bis mittelbasische Gesteine; die rezenten Laven sind basischer, sogar basaltisch.
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Nur in einigen tiefen Schluchten der andinen Region kommt das Mesozoicum 
wieder zum Vorschein und ausnahmsweise sogar älterer Granit und alte 
Schiefer.

Bei Punta de Cobre fehlt zwischen den alten Massen der Küstenkordil- 
lere und der Kreide der Jura. Dagegen fehlt weiter östlich die Kreide, wäh­
rend der Jura entwickelt ist.

Die Erzvorkommen zeigen nicht, wie man früher annahm, irgendeine 
regionale Gruppierung der verwandten Paragenesen, insbesondere nicht im 
Sinne der angeblichen Nordsüdzonen. Goldführende Gänge scheinen vor­
zugsweise mit sauren Magmen genetisch verknüpft und besitzen quarzreiche 
Gangarten. Silberhaltige Erze hängen mehr mit basischen Massengesteinen 
zusammen, wie sie besonders im Mesozoicum emporgedrungen sind. Dabei 
kam es zur In filtra tion mesozoischer Kalke. Kupfer t r i t t  unter den ver­
schiedensten genetischen Konstellationen auf, vorzugsweise in Verbindung 
m it sauren Massengesteinen, die teils älterer, teils jüngerer Entstehung sind.

Ein Hauptteil der Arbeit bringt die Beschreibung der einzelnen Berg­
werke, worauf hier nur unter Namensnennung verwiesen werden kann (der 
Vermerk „ K K “  kennzeichnet die Lage in der Küstenkordillere, „H A “  die 
Lage in den Hochanden, alle übrigen Werke, d. i. die Hauptmasse, liegen in 
der Mittelzone des Departements):

Goldgruben: Inca de Oro (KK), Galleguillos (KK), Jesus Maria,
Durazno.

Silbergruben: Garin Viejo, Ladrillos, Retamo, Cabeza de Vaca, 
General Las Heras, San José, San Francisco, Loreto, 
Bordos, Lomas Bayas, San Antonio.

Kupfergruben: Rosario, Rincón de Bodega, Ojanco Viejo, Ojanco 
Nuevo, Pintados, Punta de Cobre, Ladrillos, A ltar de 
Cobre, Sierra Carmen, Cerro Blanco, Molanas, Azufre 
(HA), Puquios m it Dulcinea, Llampos (KK), Morado 
(KK).

Der Beitrag von J. Felsch behandelt die Wasserversorgung dieser 
Bergwerke. Für die nordchilenische Längsbahn, die bekanntlich die ganze 
aride Zone der Länge nach durchmißt, wurden auf der Strecke Vallenar— 
Copiapó—Pueblo Hundido 8 Wasserstationen m it Tiefbrunnen errichtet. 
Wasservorräte, wie sie hier erschlossen wurden, könnten auch für die Erz­
aufbereitung in den obigen, mitten in der Wüste liegenden Werken heran­
gezogen werden — vgl. des Verf.’s Ausführungen im Boletín de la Soc. Nac. 
de Min. Santiago 1922.

In  der Hochkordillere treten die stärksten Niederschläge im Januar 
und Februar auf. Sie werden als Ausläufer der tropischen Regenzone Süd­
amerikas betrachtet. Die nicht so bedeutende Menge Schnee und Regen, die 
im klimatischen Winter (Juli und August) auftritt, erscheint als Ausläufer 
der Regenzone des gemäßigten Südens.

Beides zusammen ermöglicht die dauernde Wasserführung des Copiapó- 
Flusses, obwohl dieser nach seinem Austritt aus der Hochkordillere den
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A rt des Strichs beim Ritzen m it einer Stahlnadel ein charakteristischer Unter­
schied: Die Ränder des Striches sind bei Copalen gesplittert, dagegen bei 
Bernstein und Phenolkunstharzen glatt. Bei den letzteren zieht sich der Ritz 
rasch auf einen Bruchteil der ursprünglichen Breite zusammen. Bei der 
spezifischen Gewichtsbestimmung der verschiedenen Bernsteinsorten wurden 
vom Verf. Differenzen festgestellt, die für den Aufbereitungsprozeß — der 
bisher noch mit der Hand geschieht — von Bedeutung werden können. Copale 
besitzen ein sehr ähnliches spezifisches Gewicht wie Bernstein, dagegen liegt 
dieses bei den Kunstharzen beträchtlich höher, so daß vermittels gesättigter 
Kochsalzlösung eine Abtrennung sicher durchführbar ist. Als einfachste 
Methode zur Unterscheidung von Bernstein und Copal wurde die Löslichkeit 
des letzteren in Äther erprobt. Der Brechungsindex des Bernsteins wurde 
an einer großen Anzahl von Stücken neu bestimmt und ergab sich zu nD 
=  1,6388—1,5451. Der Brechungsindex der Phenolkunstharze liegt da­
gegen zwischen nD =  1,660 und 1,662, so daß hierdurch ein neues Mittel 
zur Unterscheidung gegeben ist, ohne daß das Material zerstört zu werden 
braucht. Am Schluß gibt Verf. einen allgemeinen Arbeitsgang zur Unter­
suchung von Bernsteinwaren zweifelhafter Echtheit. Georg Fischer.

S t a c h ,  E. : Über mikroskopische Strukturen der Humuskohlen. (Sitz.-Ber.
d. Preuß. Geol. Landesanst. Heft 1. 1926. 65—60.)

P e t r  a S c h e c k ,  W.: Fusain, eine fossile Holzkohle? (CBI. f. Min. etc.
Jahrg. 1926. Abt. B. 449—456.)

G o t h a n ,  W.: Ergänzungen zu den Beobachtungen über die fossilen
Kautschukrinden der älteren Braunkohle. (CBI. f. Min. etc. 1927. Abt. B.
209—211. M it 1 Textfig.)

Paul Kraft: E i n e  n e u e  M e t h o d e  z u r  E n t f ä r b u n g  des  
r e z e n t e n  u n d  f o s s i l e n  C h i t i n s ,  s o w i e  f o s s i l e r  C e l l u ­
l ose .  („D ie Naturwissenschaften“ . 14. 1926. 85/86. 2 Fig.)

Verf. erzeugte auf dem mit dem zu entfärbenden Objekt beschickten 
Objektträger durch Hineinfallenlassen von Kaliumehloratkriställchen in 
einen Überschuß konzentrierter Salzsäure freies Chlor in statu nascendi und 
erreichte dadurch in wenigen Minuten eine tiefgehende Entfärbung des 
untersuchten rezenten und fossilen Chitins (von Graptolithen). Letzteres 
erhielt in wenigen Minuten z. T. die durch den Fossilisationsprozeß verloren 
gegangene Elastizität wieder, was bei Behandlung mit Diaphanol erst in 
einem Zeitraum von Tagen erreicht wird. Braunkohlenholz aus der sam- 
ländischen Braunkohlenformation ließ sich ebenfalls leicht durchsichtig 
machen. Objekte, bei denen die Diaphanol-Methode versagte, erwiesen sich 
vielfach noch der neuen Methode d. Verf.’s als zugänglich. Auch die Schwierig­
keit der Beschaffung frischen Diaphanols wird durch dieselbe behoben.

K. Andrée. Königsberg I. Pr.

E. Stach : D e r  K o h l e n r e l i e f s c h l i f f ,  e i n  n e u e s  H i l f s ­
m i t t e l  f ü r  d i e  a n g e w a n d t e  K o h l e n p e t r o g r a p h i e .  (M itt. 
Abt. f. Gesteins- etc. Unters, d. preuß. geol. Ld. 2. 1926. 75—94. 10 Taf.)
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Der K o h l e n r e l i e f s c h l i f f ,  auf dessen Verwendungsmöglich­
keit Referent den Verf. hinwies, ist ein hochglanzpolierter Anschliff, der 
m it dem metallographischen Mikroskop untersucht wird. Die Anschliff­
methode ist dahin abgeändert und vereinfacht worden, daß die nachträgliche 
umständliche Ätzung des polierten Anschliffs m it Schulze’s Mazerations­
gemisch oder Chromsäure oder die TuRNER’sche „Flammenätzung“  aus­
geschaltet wird. Das durch die Ätzung entstehende Relief wird in noch 
größerer Feinheit lediglich durch eine Tonerde-Hochglanzpolitur erzeugt. 
Die Ätzung ist also durch die Politur ersetzt.

Hierdurch ist eine k o h l e n p e t r o g r a p h i s c h e  U n t e r ­
s u c h u n g s m e t h o d e  geschaffen, welche leicht und schnell auszuführen 
ist. Die Herstellung eines Kohlenreliefschliffes dauert ca. 15 Minuten. Da­
durch ist die rasche Untersuchung eines Flözprofiles ermöglicht. Die Hand­
habung bietet bei einiger Übung keine Schwierigkeiten, weshalb diese Methode 
besonders für die Praxis geeignet ist.

Während durch die bisher gebräuchlichen Methoden immer nur einzelne, 
für die Untersuchung geeignete Kohlen erforscht werden konnten, muß 
besonders betont werden, daß nach der Reliefschliff methode nicht nur einzelne 
bestimmte Kohlenarten, sondern fast sämtliche Kohlenarten erfolgreich 
untersucht werden können.

Sowohl Anthrazite wie Steinkohlen und Braunkohlen liefern gleich 
gute Reliefschliffe. Insbesondere sind jetzt Anthrazite und erdige Braun­
kohlen, über deren Gefüge bisher wenig in Erfahrung gebracht werden konnte, 
der mikroskopischen Untersuchung auch auf diesem Wege zugänglich ge­
macht.

Der Schwefelkiesgehalt der Kohle läßt sich schnell und sicher im mikro­
skopischen Bilde feststellen.

Über die Natur des F u s i t s  wurden wichtige neue Beobachtungen 
gemacht. Der Fusit ist in den einzelnen Kohlen in sehr verschiedenen Er­
haltungszuständen vorhanden, die verschiedenen Inkohlungsstadien ent­
sprechen und ineinander übergehen. Es wurden Übergänge von Fusit in 
V itr it beobachtet.

Der Fusit besitzt häufig durch Zertrümmerung „Bogenstruktur“ . Die 
Elemente der Bogenstruktur, die Zellwandbruchstücke des Fusits, welche 
wahrscheinlich den größten Teil des Kohlenstaubs ausmachen, werden im 
Reliefschliff gut sichtbar gemacht.

Ferner konnte nachgewiesen werden, daß der Anthrazit aus V itr it 
(hochglänzend) und Durit (mattglänzend) m it zahlreichen Fusiteinlagerungen 
besteht.

In  dem V i t r i t  der Steinkohle wurden Strukturen wahrgenommen, 
welche der Bogenstruktur des Fusits entsprachen. Der Übergang eines 
strukturlosen Vitritstreifens in einen Streifen m it Holzmaserung wurde 
sehr deutlich beobachtet und abgebildet.

Aus der Kännelkohle wurden Harzkörper und Blattcuticulen, wie sie 
der Reliefschliff in ausgezeichneter Deutlichkeit zeigt, im Bild wieder­
gegeben.
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jüngeren Gebirgsbildungsvorgängen und der dadurch bedingten erneuten 
Inkohlung, nach der für die Entgasung nur noch ein kurzer Zeitraum zur 
Verfügung gestanden und eine abdichtende Tonüberlagerung vielfach das 
Austreten der Gase verhindert hat. Schlagwettergruben m it übermäßiger 
Gasführung gehören demnach vorwiegend denjenigen Kohlenbezirken an, die 
den jungen Gebirgszügen der Alpiden benachbart oder selbst alpidisch ge­
faltet sind. Dies g ilt in erster Linie von dem durch die karpathische Ge­
birgsbildung beeinflußten südlichsten Teil des oberschesischen Steinkohlen­
beckens, dessen karpathennahe Schächte stark gasen, und den vom Zu- 
sammenschub der Alpen z. T. mitergriffenen südfranzösischen Becken. Auch 
die sich auf das Vorland der Alpiden erstreckende, etwa gleichalterige saxo- 
nische Bruchfaltung hat in den von ih r betroffenen oder beeinflußten Ge- 
birgsteilen die Inkohlung neu belebt und in manchen Gebieten, wie z. B. 
in Westfalen und Belgien, eine Auffüllung des Kohlengebirges m it Schlag­
wettern herbeigeführt.

Die Schlagwetter finden sich auf primärer Lagerstätte unter hohen 
Drucken in den Poren der Kohle eingeschlossen sowie von der Kohle ad­
sorbiert. Auf sekundärer Lagerstätte treten sie unter Druck in den ein großes 
Porenvolumen besitzenden Sandsteinen und Konglomeraten sowie in den 
Klüften des Kohlengebirges und den sandig-schotterigen Basisschichten 
der Überlagerung auf.

Da der Kohlensäure infolge ihrer Löslichkeit in der Gebirgsfeuchtigkeit 
die Möglichkeit zum allmählichen Entweichen geboten gewesen ist, kommt 
sie nur da in größeren Mengen vor, wo ihr Herd durch aus der Tiefe stets 
neu aufdringende Kohlensäure gespeist wird. Ungewöhnlich starke Kohlen- 
äureführung des Kohlengebirges ist also an die Nähe der Zuführungskanäle 
von juveniler Kohlensäure gebunden, die m it jungvulkanischen Vorgängen 
in Zusammenhang stehen.

Die Lösung der Gase durch den Bergbau erfolgt bei der Annäherung 
der Grubenbaue an die Lagerstätten der Gase durch langsames Entweichen 
in die Grubenwetter, durch plötzliche und m it dem Hereinwerfen von Kohlen­
massen verbundene Methan- und Kohlensäureausbrüche sowie durch die 
von einem gasführenden K lu ft- und Spaltennetz gespeisten Bläser. Die 
Hauptmenge der Gase entweicht allmählich. Das Auftreten von Bläsern 
beschränkt sich mehr auf Schlagwettergruben, während plötzliche Ausbrüche 
sowohl bei dem Grubengas als auch bei der Kohlensäure Vorkommen.

H. Schneiderhöhn.

M. Stuart: T h e  g e o l o g y  o f  o i l ,  o i l - s h a l e  a n d  c o a l .  
(Mining Publ. Ltd., London 1926. 104 p. 3 Textfig.)

Verf. hat über die Entstehungsweise der fossüen Kohlenwasserstoffe 
Ansichten, die von den üblichen Ansichten grundsätzlich stark abweichen. 
Eine völlig neue, unvoreingenommene Betrachtungsweise kann ja wesent­
lich zur Förderung der Wissenschaft beitragen; ob aber die Ansichten � ����� �	  
auf guten Wegen sind, darüber muß man doch recht erhebliche Zweifel hegen; 
denn das Hauptkennzeichen der Ansichten d. Verf.’s ist es, daß er jegliche 
Diagenese der organischen Bestandteile der Sedimente ableugnet und auch
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der Metamorphose nur beschränkte Bedeutung zuerkennen will. Alle modernen 
Feststellungen über die Beziehungen der Beschaffenheit von Kohlen zu den 
tektonischen Ereignissen bleiben also unberücksichtigt. Kohlen sind nach 
Ansicht d. Verf.’s überwiegend allochthone Gebilde; die verschiedenen In ­
kohlungsgrade (selbst Anthrazit) sind schon im Zeitpunkt der Sedimentation 
vorhanden gewesen, sie beruhen auf verschieden starker Zersetzung der 
organischen Substanz durch Bakterien in Süßwasserlagunen. Daß diese Vor­
gänge durch keine rezenten Beobachtungen gestützt werden, stört den Verf. 
nicht.

Verf. hat diese Ansichten über Kohlenbildung in ihren Grundzügen 
aus Vorlesungen von Ch . L apworth (Universität Birmingham 1906) über­
nommen. Er hat sie nun auf die übrigen Kohlenwasserstoffe, Erdöl und Öl­
schiefer, übertragen. Flüssiges Öl bildet sich aus verschiedenartigen ölreichen, 
pflanzlichen und tierischen Substanzen unter dem Einfluß von Salzwasser- 
Bakterien; die festen Bitumina des Ölschiefers dagegen entstehen in ähn­
licher Weise, im Süßwasser oder auch im Salzwasser, wenn sehr harzreiche 
organische Substanzen (z. B. Pflanzensporen) sedimentiert werden. Für die 
Ölbildung wird besonders der in den hinterindischen Wäldern zahlreich auf­
tretenden baumförmigen Pflanzengattung ��	�������	��  eine große Rolle 
zugeschrieben, da das Holz und die Blätter dieser Pflanzen im lebenden 
Zustande große Mengen von flüssigem, brennbarem ö l enthalten; Verf. läßt 
dabei ganz unbeachtet, daß diese Pflanze bisher fossil nur aus Hinterindien 
bekannt geworden ist. Verkieselte ��	�������	���������  kommen in Birma 
(dem Hauptarbeitsgebiet d. Verf.’s) in großer Menge im Hangenden der 
ölführenden Schichten vor; das Öl soll im Zusammenhang mit der Ver­
kieselung des Holzes frei geworden sein.

Um die Bildung des Öls im Sediment zu erklären, hat Verf. Versuche 
gemacht und nachgewiesen, daß Rohöl aus wässeriger Suspension durch 
Tonschlamm niedergeschlagen wird; ö l und Tonschlamm treten in so innige 
Verbindung, daß beim Absaugen des Sediments nur Wasser durch das Filter 
geht, das ö l dagegen gleichmäßig im Tonschlamm verteilt bleibt. Durch 
mechanische Pressung kann jedoch das ö l leicht aus dem Schlamm entfernt 
werden. Verf. gründet darauf eine geistreiche, aber doch nicht überzeugende 
Hypothese für die Wanderung des Öls aus dem Tonschlamm in benachbarte 
Sandsteine.

Außer diesem primär sedimentierten ö l soll es auch noch Erdöl geben, 
welches im Zusammenhang mit tektonischen Überschiebungen durch Dynamo­
metamorphose aus Kohlen entstanden sein soll; für einen Teil des Öles von 
Birma werden derartige Entstehungsweisen angenommen. Die Frage der 
Entstehung des in fast allen Erdöllagerstätten in großer Menge vorhandenen 
Erdgases wird überhaupt nicht erörtert.

Verf. bringt eine Menge interessanter Einzelheiten über Stratigraphie 
und Lagerungsverhältnisse der erdölführenden Schichten in Birma; er er­
örtert auch die Frage des Alters der persischen, vorder- und hinterindischen 
salzführenden Schichten; er äußert sich ferner auf Grund seiner persönlichen 
Erfahrungen über die Erdölaussichten von Großbritannien, Indien und
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G ö t z i n g e r ,  G.: Die Neukonstruktion des Reliefs des Ostrau-Karwiner 
Steinkohlengebirges und des subkarpathischen Hoffnungsgebietes. 
(Eine vorläufige Mitteilung.) (Intern. Zeitschr. f. Bohrtechnik etc. 
Jahrg. 36. Nr. 6. 49—52. Wien 1928.)

R i c h e y ,  J. E., G. V. W i l s o n  und E. M. A n d e r s o n :  Economic 
goology of the Ayrshire coalfields. (Geol. Surv. of Scotland. Edinburgh 
1925. M it Karte.)

L u g e o n ,  M. et. H. S i g g :  Sur les charbons des couches à Mytilus en 
aval de Vuarguy sur Aigle (Vaud). (Bull. Soc. Vaudoise Sc. nat. 62. 
1918. Procès-verbaux 9—10.)

L u g e o n ,  M.: Sur quelques charbons d’âge non carbonifère de la vallée 
du Rhône valaisan. (Bull. Soc. Vaudoise Sc. nat. 52. 1918. Procès- 
verbaux 10—12.)

W e r e n s k i o l d ,  W. and J. O f t e d a l :  A burning coal seam at Mt. Py­
ramide, Spitzbergen. (Resuit, av de norske Statsunderstoettede Spitz- 
bergeneksp. 1. Nr. 3. 1922. 14 p. 1 Taf. 7 Abb.)

H o e 1, A.: The coal deposits and coal mining of Svalbard (Spitzbergen and 
Bear Island). (Resultater av de Norske Statsunderstettede Spitz- 
bergenekspeditioner. 1. Det Norske Videnskap-Akademi i  Oslo. Oslo 
1925. 92 p.)

L i n d e n b e i n ,  H. A. R. : La Kuckersite. Étude d’un dépôt marin phyto- 
gène du Silurien inférieur d’Estonie. (Archives Sc. phys. et nat. Genève. 
8. 1921. 379—413.)

R ü g e r ,  L .: Die Ergebnisse neuerer Untersuchungen über den estnischen 
Kuckersit und einige sich daran knüpfende Fragen. (Geol. Rundschau. 
17. 1926. 23—35.)

D ie  K o h l e n l a g e r s t ä t t e n  R u m ä n i e n s .

Im  Rahmen der „Technischen und ökonomischen Studien“  (Studii 
technice çi economice) des Geologischen Institutes von Rumänien erscheinen 
unter obigem Titel Beschreibungen der verschiedenen Kohlenlagerstätten 
Rumäniens in zwangloser Aufeinanderfolge, welche die Geologie, Lager­
stättenkunde, Abbauverhältnisse, Förderungsmengen und sonstige stati­
stische Verhältnisse berücksichtigen. Bisher sind folgende Hefte erschienen 
(alles nur in rumänischer Sprache):

Heft 1. Dr. Erich Jekelius: D ie  L i a s k o h l e n  a u s  d e r  U m ­
g e b u n g  v o n  B r  a ç o V. Mit 8 geologischen Kartenskizzen und 
Plänen.

Es sind zwei kohlenführende Becken vorhanden, das von Vulcan-Holbav 
und das von Cristian. Die stratigraphischen Verhältnisse sind in  beiden 
ähnlich. Die mesozoische Schichtfolge beginnt m it Triaskalken, darüber folgt 
der kohlenführende Lias in Form von roten und grauen Tonen, Sandsteinen, 
vulkanischen Tuffen und Kohlenflözen, darüber liegen quarz- oder glimmer­
reiche Sandsteine des unteren und mittleren Doggers, welche von den sog. 
Jaspisschichten (Oxfordien-Callovien) überlagert werden. Darauf folgen
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iauna der kaspischen Fazies zu der Süßwasserfazies des Levantins darstellt. 
In  Rumänien lassen sich nach Teisseyre drei Fazien der dazischen Stufe 
unterscheiden: Die normale Congerienfazies, eine Regressionsfazies mit 
Unioniden und eine aberrante Fazies mit Psilodonten ( Prosodacna und Stylo- 
daena). Die Verbreitung der dazischen Stufe in diesen drei Fazien erstreckt 
sich über einen großen Teil von Oltenien und Muntenien, wo der Nordrand 
des dazischen Sees genau festgestellt werden kann, während der Südrand, 
der jüngeren levantinischen Bedeckung wegen, schwer zu rekonstruieren ist. 
Die dazischen Vorkommen in Siebenbürgen sind ganz verschieden von denen 
Altrumäniens. Sie stehen untereinander nicht in Verbindung und müssen 
m it ihrer Dreissensia Afuensfen-Fauna durch das pannonische Becken ein­
gewandert sein. Die Lignitlager waren am ganzen Nordrand deB dazischen 
Sees in ununterbrochenem Zuge entwickelt. Im  Quaternär e rlitt das Dacian 
und infolgedessen auch die Lignite eine leichte, undulöse Faltung, so daß 
sich Schichtneigungen von 3—6° im Mittel vorfinden, die bis zu 7—9° an- 
steigen. Durch die Erosion der großen, die dazischen Ablagerungen durch­
querenden Flüsse wurden die Lignitablagerungen durchschnitten und ab­
gesondert, so daß sich heute nicht mehr eine ununterbrochene Ablagerung 
vorfindet. Diese natürliche Abgrenzung in einzelne, nicht zusammenhängende 
Becken kann gut zur regionalen Einteilung der Lignitvorkommen benutzt 
werden, und w ir erhalten auf die A rt folgende lignitführende Becken:

Das Becken von Mehedin^i m it einer Oberfläche von 110 km*
• » »> des Motru-Tales II II II ii 120 km*
»1 *» „  Jiu- „ II II II ii 60 km*
• 1 1» „  Amaradia ,, II II II ii 20 km*
H II von Valcea II II II ii 120 km*

Größere Ausbeutungen von Lignit werden vorläufig nur an zwei Orten 
vorgenommen: Im  Valea Copcei, wo 80000 cbm Lignit für den Abbau frei­
gelegt worden sind. Eine Berechnung der wahrscheinlichen Reserven ergab 
8 000 000 cbm. Bei Rovinari de Jiu sind 7600 cbm freigelegt, während an 
Reserven ebenfalls 6—8000 000 cbm berechnet werden. Schurfversuche 
fanden und finden noch an mehreren Orten statt. Eine Minimumberechnung 
des Lignitvorrates der dazischen Stufe Olteniens ergibt 630 000 000 cbm. 
Im  Levantin kommen auch einige unbedeutende Lignitlager vor. Wegen der 
ungünstigen Lage zum Eisenbahnnetz und zum Wasserwege der Donau ist 
eine größere Ausbeute der Lignite vorläufig unrentabel.

Heft 6. Dr. Otto Proteeeu: D ie  p l i o c ä n e n  L i g n i t l a g e r  
d e s  B e z i r k e s  C u r t e a  de A r g e ;  u n d  d e r  U m g e b u n g  v o n  
C & m p u l u n g .  (M it 10 geolog. Kartenskizzen und Plänen.)

Die Lignite von Curtea de Arge; und von Cämpulung stellen die Fort­
setzung der dazischen Lignitzone Olteniens, die in Heft 4 der „Kohlenlager­
stätten von Rumänien“  von Grozescu beschrieben wurde, nach O dar. Die 
geologischen Verhältnisse sind infolgedessen die gleichen oder ähnliche, wie 
bei der Besprechung der obigen Arbeit dargelegt wurde. Bei Curtea de Arge;
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erscheinen die Lignite ebenfalls an dem Nordrand des alten dazischen Sees 
in einer 1,30 m mächtigen Schicht. Die sichtbare Reserve beträgt 8960 cbm, 
die wahrscheinliche 1 000 000 cbm. Im Bezirke Muscel, in der Umgebung 
von Cämpulung kennt man viele Lignitvorkommen, die durch einige Gesell­
schaften ausgebeutet werden.

Nach %�� �� � � � ist die chemische Zusammensetzung der Lignite von 
Muscel die folgende:

Ort 
Jidava .

Poenari

c

Chemische 
H S

Zusammensetzung 
N  O H , O Asche Koks-

Probe Kal.

46,06 3,35 0,82 0,87 16,96 22,29 9,74 36,11 3931,92
41,96 3.18 1,32 17,07 23.41 13,06 37,08 3655,1
39,91 3,01 0,91 0,78 14,43 34,39 6,57 31,82 3469,49
49,68 3,91 0,19 21,62 21,69 3,01 32,14 4250,98
48,99 4,21 0,36 0,66 19,21 21,61 4,98 33,50 4229,70
42,73 3,21 0,23 0,65 19,75 30,59 22,84 26,63 3718,44
41,46 2,90 0,63 19,41 13,29 22,41 60,81 3877,87Boteni

An Reserven sind folgende vorhanden:

Basische Lignite des Gebietes Berevoesti-Poenari-Boteni
Sichtbare Reserven.......................  1 359 675 m*
Wahrscheinliche Reserven . . . .  76000000 „

In der Pliocänsynklinale Grojii-Cämpulung:
Sichtbare Reserven.......................  6 660 m*
Wahrscheinliche Reserven . . . .  160 000 „

Basische Lignite aus dem Gebiete von Aninoasä-Schitu Golejti:
Sichtbare Reserven.......................  8 700 m*
Wahrscheinliche Reserven . . . .  600000

Für den ganzen Bezirk Muscel ergeben sich daraus folgende Reserven:
Sichtbare Reserven.......................  1 374 935 m*
Wahrscheinliche Reserven . . . .  76760000

Br. Th. Kräutnar.
G a P é e v, A. A. : Description géologique de la partie ouest du bassin houiller 

du Donetz. (Comité géologique. Matériaux pour la géologie générale et 
appliquée. 123. Leningrad 1927. 96 p. 1 Karte. 10 Taf. Französischer 
Auszug.)

^  i 1 s e r, J. L .: Die Steinkohlen in der Schwarzmeerumrandung, insbesondere 
bei Heraklea-Zonguldag (Nordanatolien). (Geol. Rundschau. 18. 1927. 
1—37. 1 Karte im Text.) — Vgl. Referat in dies Jb. 1928. I I I .  73—74.

F l l ege l ,  G.: Über Carbon- und Kreidekohlen bei Djidde an der Nord­
küste von Kleinasien. (Geol. Rundschau. 18. 1927. 144—147.1 — Vgl. 
Referat in dies. Jb. 1928. I I I .  74.

B e n n g a r t e n ,  V.: Les houilles de la région de Zélentchouk au Caucase 
du Nord (d’après les explorations faites pendant l ’année 1919). (Bull, 
du Comité géol. Leningrad 1926. 45. No. 10. 1167—1199. Französischer 
Auszug.)

II .  36*
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an den betreffenden Orten schließen. So enthalten die oligocänen Pamaloean- 
Kohlen von Koetei wesentlich weniger Wasser als die älteren Poeloe Laoet- 
Kohlen, vermutlich weil hier während des Neogens über den einen Horst bilden­
den eocänen Sedimenten nur eine dünne Gesteinsdecke zum Absatz kam.

F. Musper.
J. van de Velde: De S t e e n k o l e n - C o n c e s s i e s  v a n  de

N. V. S t e e n k o l e n  M a a t s c h a p p i j  „ P a r a p a t t e n “  t e  B e r a o e .  
(Gedenkboek Verbeek. Verh. v. h. Geol.-Mijnb. Gen. v. Ned. en Kol., Geol. 
Ser. 8. s’Gravenhage 1925. 553—559. M. 1 kaartje en 1 fig.)

Angaben über den Bau des Gebiets um die Mündung des Segah- und 
Kelei-Flusses in den Beraoe, welche das alt-bis mittelmiocäne Kohlenfeld auf den 
beiden Flügeln der großen, N—S streichenden Rantau Pandjang-Antiklinale 
betreffen (vgl. hierzu Ref. dies. Jb. 1927. I I .  Abt. B. 229: A. Harting, Bijdrage 
to t de geologie van Beraoe. 1925). Hier werden etwa 70 Kohlenflöze von
O, 20—5 m Mächtigkeit und einer Gesamtmächtigkeit von 111 m auf 1275 m
stratigraphische Dicke gezählt, wovon aber nur die älteren, wasserarmeren 
für den Abbau in Betracht kommen. F. Musper.

H. Schultze: D ie  w a h r e  G r ö ß e  d e r  c h i n e s i s c h e n  
K o h l e n l a g e r .  (Zs. prakt. Geol. 35. 1927. 74.)

Nach den neueren Feststellungen der Geologischen Landesanstalt in 
Peking (Special Report of geol. Surv. China Nr. 1) scheinen die chinesischen 
Vorräte auf den zwanzigsten Teil, auf 40—50 Milliarden t  zusammenzu­
schrumpfen, mithin auf den fünften bis sechsten Teil der Lagerstätten Deutsch­
lands von 1925. F. von Richthofen hatte noch die Unmöglichkeit betont, 
ihn auch nur annähernd zu schätzen; Drake nannte 1,25 Billionen, die National 
City-Bank in New York 1,5 Billionen t.

Shansi ist nach wie vor die kohlenreichste Provinz, die im westlichen, 
weniger zugänglichen Teil Steinkohle führt. Viel günstiger liegen Kiangsu, 
Nganhwei und Tschekiang, welche Schanghai umgeben. Aber ihre Reserve 
ist klein und ihre Kohle von geringerer Qualität. M. Henglein.

M. L. Füller und F. G. Clapp: R e v i s i o n  o f  c o a l  e s t i -  
m a t e s  f o r  W e s t  S h a n s i ,  C h i n a .  (Econ. Geol. 21. 1926. Nr. 8. 
743—756. 2 Abb.)

Durchquerungen des bisher noch nie näher untersuchten Kohlen­
gebietes des westlichen Shansi haben gezeigt, daß dieses Gebiet tektonisch 
viel verwickelter gebaut ist, als R ichthofen angenommen hatte. Die Kohlen 
haben im Gegensatz zu den Anthraziten von Ost-Shansi nur bituminöse 
Beschaffenheit. Die 300—1000 Fuß mächtige Kohlenformation liegt m it 
schwacher Diskordanz auf dem Cambrosilur, stellenweise auch direkt auf 
Algonkium: Die Kohlenbildung hat vermutlich vom Untercarbon bis zum 
Perm angedauert. Im  Hangenden der Kohlenformation liegen rote Sedimente 
des jüngeren Perms und der Trias. Darüber folgt die mächtige jurassische 
Kohlenformation des westlich anschließenden Shensi-Beckens, das mit seinem 
Ostrand noch über den Hoangho nach Shansi hineinreicht. Stärkere orogene-
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tische Störungen sollen einerseits im Perm und älteren Mesozoicum, anderer­
seits im Quartär eingetreten sein, Kreide und Tertiär dagegen sollen tektonisch 
ruhige Zeiten gewesen sein. Die carbonischen Kohlen sind auf an sich mehr 
oder weniger gefaltete Grabenzonen beschränkt. Es ist nur etwa 1 Dutzend 
Flöze von im allgemeinen nicht über 5—6 Fuß Mächtigkeit vorhanden. Die 
bauwürdige Gesamtmächtigkeit der carbonischen Kohlen soll nur 20 Fuß 
betragen. Der Gesamtkohlenvorrat, der früher auf 360—630 Milliarden t  
geschätzt wurde, beträgt nach Schätzung der Verff. nur etwa 210 Milliarden t ;  
davon entfallen 138 Milliarden auf die Ausläufer des Shensi-Beckens, 82 Mil, 
liarden auf die Grabenzonen. Hummel.

M. L. Füller und F. G. Clapp: T h e  c o a l s  o f  S h e n s i  a n d  
E a s t  K a n s u ,  C h i n a .  (Econ. Geol. 22. 1927. Nr. 1. 62—79. 2 Text­
figuren.)

Die schwer zugänglichen und daher bisher wenig beachteten Kohlen 
Von Shensi und Kansu liegen in einem von kristallinem Gestein umrahmten 
Becken, welches von Schichten erfüllt ist, die vom Cambrosilur bis zum Jura 
reichen; es ist dies das sog. „Nord-Shensi-Becken“ . Kohlen finden sich 
sowohl im Permo-Carbon als auch im Jura. Nach NW hin verschwinden die 
kohlenführenden Schichten unter einer bis zu 2000 Fuß mächtigen Löß­
schicht. Die Lagerung der Sedimente innerhalb des Beckens ist teilweise 
ziemlich stark gestört. Der gewinnbare Kohlenvorrat wird auf etwa 450 Mil­
liarden Tonnen geschätzt; davon entfallen etwa 1 auf die permocarbonischen 
Kohlen. Außerdem sind schätzungsweise noch etwa 1650 Milliarden Tonnen 
nicht gewinnbare Kohlen vorhanden. Hummel.

Ch. Iw atak l: T h e  c o a l  a n d  t h e  a m f e r  o f  K u j i .  (Tech- 
nol. Rep. of the Töhoku Imp. Univ. 6. 1927. Nr. 3. 23—28. 4 Textfig.
1 Taf.)

Kurze Beschreibung der Lagerstätten und der petrographischen Be­
schaffenheit von harzreicher Kohle und Bernstein aus tertiären Sedimenten 
Japans. Der Bernstein bildet linsenförmige Einlagerungen in Sandsteinen; 
die Bernsteinlinsen haben bis zu 1 Fuß Durchmesser und sind von dünnen 
konzentrischen Schichten von kohliger Substanz umgeben. Verf. beschränkt 
sich auf die Beschreibung und zieht keine genetischen Folgerungen.

Hummel.
A n r o p ,  A.: Investigation of Peat Bogs in Nova Scotia. (Cañada Geol.

Surv. Summary report. 1924. Part C. Ottawa 1926. 218—239.
F i s h e r, D. J.: Structure of Herrin (No. 6) Coal seam near Duquoin. (Rep. 

of Invest. No. 6. Illinois State Geol. Surv.)

C. E. Dobbln und V. H. Barnett: T h e  G i l l e t t e  c o a l f i e l d ,  
N o r t h e a s t e r n  W y o m i n g .  W i t h  a c h a p t e r  o n  t h e  
M i n t u r n  d i s t r i c t  a n d  t h e  N o r t h w e s t e r n  p a r t  o f  t h e  
G i l l e t t e  f i e l d ,  Von W. T. Thom jr.
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Am Schluß dieses Aufsatzes sagt Verf., daß man in der Frage der Ent­
stehung des Erdöls am besten vorwärts komme, wenn der Geologe und der 
Chemiker Zusammengehen. Im  übrigen ist dieser Aufsatz aber ein Beispiel 
für die rein chemische Betrachtung der Erdölentstehung, die uns schon 
früher die verfehlte Hypothese der anorganischen Bildung von Erdöl aus 
Metallkarbiden gebracht hat. Da es nun der Technik gelungen ist, Stein- und 
Braunkohlen in flüssige Kohlenwasserstoffe überzuführen, so glaubt Verf., 
daß auch das natürliche Erdöl durch Umwandlung von Kohlen unter erhöhtem 
Druck und erhöhter Temperatur entstanden sei. Gegenüber der älteren, aus 
geologischen Gründen verworfenen Hypothese, daß Erdöl ein Destillations­
produkt von Kohlen sei, hat die Hypothese , ���'��� �	 � den Vorteil, daß sie 
keine Destillationsrückstände erfordert; denn die technische Kohleverflüssi­
gung ergibt auch keine derartigen Rückstände. Grundsätzlich wird man es 
zwar nicht ganz für ausgeschlossen halten können, daß natürliche Vorgänge 
ähnlich der technischen Kohleverflüssigung eintreten können, obgleich die 
Herkunft des zur Hydrierung nötigen Wasserstoffes unklar ist; denn die 
vom Verf. hervorgehobene Anwesenheit von Wasser in den ölführenden 
Schichten bedingt noch nicht die Anwesenheit von Wasserstoff, weil die zur 
Aufspaltung des Wassers nötigen Temperaturen in den ölführenden Schichten 
sicher nicht erreicht wurden. Aber auch wenn man von dieser vielleicht durch 
eine neue chemische Hypothese zu überbrückenden Schwierigkeit absieht, 
so sprechen doch andere, geologische Tatsachen unbedingt gegen die Ver­
allgemeinerung der Annahme des Verf.’s; denn wir finden die Hauptmasse 
des Erdöls in Gesteinen, die nach ihrer Fazies niemals Kohlenlager enthalten 
haben können, während w ir andererseits zahllose Kohlenlagerstätten unter 
den verschiedensten Lagerungsverhältnissen kennen, die keine Spur von 
Erdöl enthalten. Erdöl und Ölschiefer sind die in erster Linie marine, seltener 
limnisclie Tiefwasserform der gesteinsmäßigen Anhäufung organischer Sub­
stanz, während Kohlen Festlands- oder Flachwasserbildungen sind. Diese 
Tatsache ergibt sich aus der geologischen Verbreitung der Kohle- und Öl­
lagerstätten einwandfrei, sie darf daher bei der Deutung der Ölbildung nicht 
übersehen werden. Demgegenüber spielt die von , ���'��� �angeführte Tat­
sache des häufigen Fehlens erkennbarer organischer Formen in den Öl­
gesteinen keine wesentliche Rolle; denn sie ist geologisch leicht erklärbar. 
Die Vorgänge der technischen Herstellung flüssiger Kohlenwasserstoffe ist 
für die Erklärung der Erdölbildung keineswegs bedeutungslos, sie kann uns 
vielleicht manche Anhaltspunkte geben für die Deutung der Umwandlung 
der ursprünglichen organischen Substanz in das flüssige Öl, für die Klärung 
der Frage, weshalb das Gesteinsbitumen teilweise als flüssiges Erdöl und 
Erdgas, teilweise als festes Ölschieferbitumen au ftritt; aber eine einfache 
Übertragung des technischen Prozesses auf die natürlichen Vorgänge ist 
unmöglich. Hummel.

Z w i  e g , W.: Beiträge zur Kenntnis natürlicher Bitumina unter besonderer
Berücksichtigung des bituminösen Schiefertorfes. („Petroleum“ . 24.
1928. 243—246.)
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Bei allen Ölschiefern ist das Verhältnis von C : H  konstant.

Schiefer­
torf

Kuckersit Autun-
schiefer Shales

c ................... . . . 65,0
��

69,9
��

81,1 83,2
H ................... 8,4 9,8 10,0
0 ................... . . . 34,5 16,1 5,1 5,8
N ................... . . .  3,6 2,8 3,0 —

S ................... 2,8 1,0 —
H f .  . . . . . .  2,3 6,4 9,2 9,2
H : C . . . . . . . 12,0 12,0 12,0 12,0

[Von der Bezeichnung „Ölschiefer“  sollten die Sapropelkohlen bezw. 
Schieferkohlen ausgeschlossen werden.] Krejcl.

F. 0 . Tlckell: T h e  F u n c t i o n  o f  N a t u r a l  Gas  i n  t h e  
O i l  S a n d .  (Oil Field Engineering. 3. New York 1928. Nr. 3. 11—13. 
3 Abb.)

Experimente und Apparatur. Krejol.

K a u e n h o w e n ,  W.: Die Verwässerung von Erdölfeldern, ihre Ursachen 
und Bekämpfung. (M it 54 Textabbildungen und einem Anhang, ent­
haltend die wichtigsten einschlägigen bergpolizeilichen Bestimmungen 
Polens, Rumäniens, Kaliforniens, Preußens und Argentiniens. Berlin 
1928. V I +  80 p.)

S c h w e i g e r ,  B.: Die Wassersperrarbeiten bei Bohrungen auf Erdöl. (Mit 
63 Textabbildungen. V II  +  107 p. 1927.)

S c h n e i d e r s ,  G.: Die Gewinnung von Erdöl m it besonderer Berücksich­
tigung der bergmännischen Gewinnung. (M it 295 Textabbildungen. 
X  +  363 p. 1927.)

L. C. Uran und E. H . Fahm y : F a c t o r s  I n f l u e n c i n g  t h e  
R e c o v e r y  o f  P e t r o l e u m  f r o m  U n c o n s o 1 i  d a t  e d S a n d s  
b y W a t e r F l o o d i n g .  (Oil Field Engineering. 3. New York 1928. Nr. 4. 
11—16.)

Das herrschende Mißtrauen gegen flooding beruht zum größten Teil 
auf Mangel an Information. Die unten mitgeteilten Experimente sollen 
wenigstens qualitative Vergleichsmöglichkeiten bieten. Die Größe der Sand­
körner hat einen großen Einfluß auf die Menge des zu gewinnenden Öls. 
Einer der wichtigsten Faktoren ist das Porenvolumen. Die Kapillarität hat 
auf flooding keinen, die Oberflächenspannung und Dichte sowie besonders 
die Viskosität des Öls haben einen sehr großen Einfluß. Erhöhte Temperatur 
verringert Viskosität und Oberflächenspannung der öle und hat theoretisch 
auch andere Vorteile physikalischer und chemischer Natur. Trotzdem zeigten 
die Experimente nur eine schwache Verbesserung der Schöpfergebnisse durch 
Erwärmung des Flood-Wassers. Wasserlösliche Salze, welche die Ober­
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flächenspannung zwischen ö l und Wasser stark herabsetzen, zeigen auch 
im Experiment den theoretisch zu erwartenden Erfolg. Natronlauge ist der 
wirkungsvollste Stoff, reagiert aber m it Kieselsäure, so daß im Experiment 
Natriumcarbonat (Na, C 0 ,) und Natriumsilikat bessere Resultate ergaben. 
Chlornatrium und Soda (Na H C 0 ,) sind die schwächsten Stoffe. Änderungen 
in der Textur der Sande setzen die Ölausbeute herab. Erhöhter Druck be­
schleunigt das flooding auf Kosten der Ausbeute. Umhüllung der Sandkörner 
durch Kalk oder Eisenoxyd setzt die Ausbeute herab: ebenso Gasblasen 
im Öl.

[Die Feldpraxis zeigte vielfach entgegengesetzte Resultate: nur in 
feinen Sanden hat flooding guten Erfolg, Kapillarität spielt eine bedeutende 
Rolle, die Bedeutung des Porenvolumens t r i t t  gegen die der Porengröße 
ganz zurück. Flooding läßt ein Feld völlig ruiniert zurück; bergmännischer 
Abbau wird unmöglich. Flooding sollte daher erst nach reiflicher Über- 
legung und als letztes Mittel gestattet werden. Ähnliche Erfolge ohne die 
schädlichen Nebenerscheinungen sind durch bewegte Gasmassen erzielt 
worden.] Krejci.

P. D. Torrey: G e o l o g i e  F a c t o r s  i n  W a t e r  F l o o d i n g .  
(Oil and Gas. 17. Mai 1928. 66, 111—116.)

In den Bradford- und Allegany-Feldem ist das Einfallen so gering, 
daß es wenig Einfluß auf die Bewegungen des flood-Wassers hat. Wo das 
Einfallen größer als 1° ist, ist „flooding up dip“  der einzig richtige Vorgang. 
In  gewissen Teilen des Bradford-Feldes bewegt sich das Wasser am raschesten 
im Streichen. Unregelmäßigkeiten in Begrenzung und Mächtigkeit der Öl­
sande verlangen Berücksichtigung bei flooding. Die mittlere Porosität des 
Bradford-Sands ist 13 %, flooding war erfolgreich bei einer Porosität von 7 %. 
Bei höherer Porosität wird bei der normalen Produktion mehr ö l gewonnen 
als bei niedriger. Der Einfluß der Porosität auf die Wasserbewegung ist 
überschätzt worden. Die Durchlässigkeit hängt ab von der Zahl u n d G r ö ß e  
der Poren: Trockene Sande m it nur 8 % Porenvolumen, die über dem Ölsand 
liegen, vermögen alles verfügbare Wasser aufzunehmen, so daß keines durch 
den viel gröberen Ölsand geht. Ähnliche Unannehmlichkeiten bilden Lagen 
besonderer Durchlässigkeit in den Ölsanden. Die Durchlässigkeit der Sande 
wächst m it dem Fortschreiten des flooding-Prozesses. Unregelmäßigkeiten 
in der Durchlässigkeit bilden die schwierigsten Probleme bei flooding. Floo­
ding hatte bisher im Feld nur bei sehr feinen Sanden Erfolg (Laboratoriums­
versuche ergaben gegenteilige Resultate). „ In  the area of the Richburg Pool, 
where flooding gives the highest recovery, from 80 to 90 per cent of the sand 
grains will pass through a 200 mesh screen.“  Schweröl ist günstiger für floo­
ding als Leichtöl. „The gravity of oil from flood wells invariably increases 
up to the time of peak production.“  In  den produzierenden Sonden soll weder 
back pressure noch hohes Vakuum angewendet werden; niedriges Vakuum 
hatte in Allegany guten Erfolg. Krejci.
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Zum flooding benutztes Grundwasser:

Bestandteile in g per t 1. 2. 3.
C a ............................... 68 38 73
M g ............................... 13 10 14
Na und K ............... 8 60 7
C O , ........................... 0 0 0
H C O , ....................... 234 185 230
S O , ........................... 28 18 28
C I ............................... 14 68 17

In den Schöpfsonden kommt das flooding-Wasser m it um so höherem 
Salzgehalt an, je größer die Entfernung von der Einlaufsonde ist.

Bestandteile in g per t 1. 2. 3. 4.
C a .................................. . 548 686 452 8,422
M g .................................. 59 106 172 1,460
Na und K ....................... . 1,365 2,203 4,615 21,510
C O , ............................... 0 0 0 0
H C O , ........................... . 481 559 392 14
S O , ............................... . 1,039 1,990 1,416 15
C I .................................. . 2,200 3,126 7,140 62,280
Total .............................. . 5,692 8,669 14,187 83,701

1. Entfernung 90 Fuß
2. »» 350 „
3. 1» 440 „
4. n 800 „

Das erste Wasser, das in der Schöpfsonde erscheint, ist fast ebenso 
konzentriert, oder noch konzentrierter als das „connate water“ . Konzentra­
tionsänderungen gehen verhältnismäßig langsam vor sich. — Wasser und 
Ölproduktion der einzelnen Sonden wird diagrammatisch, das Öl-Wasser- 
Verhältnis beim Schöpfen analog den Isobasenplänen dargestellt.

Die Unterschiede des „connate water“  vom normalen Meerwasser sind 
auffallend. Die Veränderung dürfte im Sand selbst erfolgt sein. [Ref. hat 
wiederholt betont, daß die connate-water-Theorie unwahrscheinlich ist. 
Das Salzwasser der Ölfelder ist ein Nebenprodukt der Erdölbildung.]

Krejol.

W e r n e r ,  H.: Die Aufsuchung von Erdöllagerstätten. („Petroleum“ . 
23. 1927. 1157—1164.)

G r  e n g g , K .: Über die Untersuchung und Bewertung von Gesteinen unter 
Berücksichtigung der Bedürfnisse des Bohrtechnikers. („Petroleum“ .
23. 1927. 1239—1248.)

A m b r o n n ,  R.: Zur Frage der Anwendbarkeit elektrischer Untersuchungen 
zur Auffindung erdölführender Schichten im Untergründe. („Petroleum“ .
24. 1928. Nr. 2. 73—76. 2 Textfig.)
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D ä s k a ,  V.: Über die Bedeutung der neueren Seismometrie für die Öl­
geologie. („Petroleum“ . 23. 1927. 797.)

D r  e h e r, 0 .: Zeichen für Streichen und Fallen auf erdölgeologischen Karten.
(„Petroleum“ . 23. 1927. 935—936. 4 Textfig.)

K o e n i g s b e r g e r ,  J.: Bemerkung über geothermische Messungen in 
Bohrungen. („Petroleum“ . 24. 1928. 774—777.)

B. Sergesou : P r é v i s i o n  de l a  p r o d u c t i o n  des  s o n d e s  
e t  des  c h a m p s  p é t r o l i f è r e s .  (Ann. des mines de Roumanie. 
Jg. 11. Nr. 2—6. 129—144. Bukarest 1928.)

Referat amerikanischer Arbeiten. 1. P r o d u k t i o n s a b f a l l s ­
k u r v e n :  Zwei Sonden, die unter denselben Verhältnissen während eines 
Jahres eine gleiche Produktion ergeben, fallen gleichmäßig ab. [Wenigstens 
für Rumänien unrichtig. Die Abfallskurve ist erst steil, dann flach. Setzt 
man in eine Abfallskurve mit hoher Anfangsproduktion eine Kurve von nur 
Wenig niedrigerem Anfangspunkt ein, so fä llt meist die erste (höhere) Kurve 
stärker ab; ist der Unterschied in den Anfangsproduktionen aber groß, so 
kommt die niedrige Kurve in den flachen Teil der höheren und fä llt wenigstens 
anfänglich stärker ab. Die Unterschiede sind wesentlich.] Der Abstand in 
der Produktion zweier Sonden während des ersten Jahres genügt zur Be­
stimmung des weiteren Produktionsverlaufes [unrichtig, weil die Abfalls­
kurven für reiche und arme Sonden ihren Abstand nicht gleichsinnig ändern],

2. S ä t t i g u n g :  Unter der Annahme völliger Sättigung des Ölsandes, 
einer Porosität von 12,5—25 % und einer Ausbeute von 10—30 % beträgt 
die Ölausbeute 1,25—7,5% des Ölsandvolumens; eine zu große Unsicher­
heit. [Aber die Grundlagen sind an sich schon unsicher.]

3. Ö l m e n g e p e r H e k t a r :  Aus den bestehenden Sonden wird die 
Produktion per Hektar abgeleitet. Die Methode ist nur bei alten Feldern 
anwendbar. Die Irregularität der Produktionsverteilung, die Unkenntnis der 
Totalproduktion, solange die Sonden noch schöpfen, sind Hindernisse für die 
Anwendung dieser Methode. [Wenn die stärkste Produktion statt auf dem 
Scheitel auf einer Flanke liegt, ohne daß eine Gaskappe schuld ist, dann liegt 
die Ursache in der Flanke; z. B. in einem plötzlichen Versteilen. Vollständige 
Unregelmäßigkeit hindert nicht die Anwendung dieser Methode, wenn man 
nur genügend große Flächen in Betracht zieht. Vom Standpunkte der W irt­
schaftlichkeit muß die Produktion per Sonde und die Anzahl von Sonden 
per Hektar angegeben werden.]

Die Schätzung von neuen Ölfeldern ist ganz approximativ, wenn nur 
Wenig über das fragliche Feld bekannt ist [aber man kann recht wohl Schlüsse 
aus ölgeologisch gleichen Gebieten ziehen, die dann nicht „tou t à fa it appro­
ximatives“  sind, wie es Schlüsse unter Annahme bestimmter Beschaffen­
heiten der Ölsande u. dergl. wären; w ir kennen ja den Einfluß der Beschaffen­
heit der Ölsande auf die Produktion noch nicht, da die Textur der Ölsande 
ln der Lagerstätte, ja selbst deren Korngestalt noch nie berücksichtigt wurde], 
Es scheint, daß die Produktionen der Sonden bei gleichem Gasdruck gleich 
Bind, unabhängig vom Alter [??]. Die untere Grenze wirtschaftlicher Pro­
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W . Kauenhowan: D u r c h  w e l c h e  M i t t e l  k a n n  d i e  
d e u t s c h e  E r d ö l p r o d u k t i o n  g e h o b e n  w e r d e n ?  („Petro­
leum“ . 24. Nr. 17. 729—739. Wien 1928.)

Neue Ölfelder sind besonders am Rande von Salzstöcken zu suchen. 
Die Bildung des norddeutschen Erdöles erfolgte in posttriadischer Zeit [das 
ist der einzige Schluß, der meines Erachtens heute schon mit Sicherheit ge­
zogen werden kann. Ref.]. Daher ist es unnütz, tiefer zu bohren [abgesehen 
von etwaigen Überkippungen u. ähnl.]. „Sparsamstes Haushalten mit dem 
natürlichen Gasdruck der Lagerstätte“  [wichtigster Grundsatz!]. Zudrücken 
des Öls durch Wasser oder Gas [flooding hat eigentlich nur in Bradford gute 
Resultate gegeben; es hinterläßt die Lagerstätte vernichtet; Druckluft kann 
allgemeiner angewendet werden, ruiniert die Lagerstätte nicht und läßt die 
Möglichkeit für flooding offen]. Erst durch Bergbau ist die Hauptmenge 
des Öls der Lagerstätten gewinnbar. Zusammenarbeit und Erfahrungs­
austausch ist dringend nötig [wird in allen großen Feldern gehandhabt; je 
bedeutungsloser die Felder und Gesellschaften, desto ärger die Geheimnis­
krämerei]. Verbesserung der rechtlichen Grundlagen. Krajol.

H u m m e l ,  K .: Hessische Ölschieferlagerstätten. („Petroleum“ . 23. 1927. 
1125—1131. 3 Textfig.)

S c h ö n d o r f ,  F.: Geologie und Genesis der deutschen Asphaltlagerstätten.
(„Petroleum“ . 23. 1927. 1073—1076. 4 Textfig.)

R o s n e r ,  L .: Untersuchung des Rohöles aus Nienhagen, Kreis Celle (Han­
nover). („Petroleum“ . 23. 1927. 940—941.)

K a u e n h o w e n ,  W.: Die Faziesverhältnisse und ihre Beziehungen zur 
Erdölbildung an der Wende Jura—Kreide in Nordwestdeutschland. 
(„Petroleum“ . 23. 1927. 1323—1346. 2 Textfig.)

L a s k ę ,  E.: Ursachen der vorzeitigen Erschöpfung der hannoverschen 
Erdöllager. („Petroleum“ . 24. Nr. 10. 426—427. Wien 1928.)

R. Herrmann: D ie  E r d t e m p e r a t u r e n  i n  h a n n o v e r ­
s c h e n  Ö l f e l d e r n .  („Petroleum“ . 24. Nr. 6. 241—243. Wien 1928.) 

Erniedrigung der geothermischen Tiefenstufe weisen auf:
Das Kaliwerk Steinförde (benachbart dem Ölfeld Wietze-Steinförde; 

das im selben Salzstock aber weiter abgelegene Kaliwerk Prinz Adalbert hat 
normale Tiefenstufe); die Salzstöcke von Wattlingen (m it dem ölfeld Nien­
hagen-Hänigsen), von ödesse (Ölheim) und von Ölsburg (Oberg), sowie 
Fallersleben und Sehnde, an denen bisher noch keine Öllager bekannt sind. 
Normale Tiefenstufen haben z. B. Beiensrode und Sperenberg.

In Oberg beträgt die Tiefenstufe 16—18 m, in Neuengamme 26 m, 
Während in der Umgebung Hamburgs sonst bis 62 m gemessen wurden. Die 
Bindung niedriger Tiefenstufen an Öllagerstätten ist bekannt. Da es Salz- 
stöcke m it normaler Tiefenstufe gibt, können die Ursachen der Temperatur- 
whöhung nicht im Salz gesucht werden. Radioaktivität des Öles kommt 
nicht in Frage, weil selbst die Joachimstaler Erze einen solchen Einfluß nicht 
Zeigen. Oxydationsvorgänge sind nur an der Oberfläche zu erwarten, nicht 

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1928. I I .  37
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mehr unter dem Grundwasserspiegel (Oxydation reicht soweit wie die Tag­
wässer, mitunter mehrere 100 m tief, ebenso weit stark asphaltierte öle]. 
Viele hannoversche Ölfelder sind gegen die Oberfläche gasdicht abgeschlossen. 
Wenn Oxydation lange Zeit wirksam war, müssen die öle stark asphaltiert 
sein. Auch bei Polymerisation wird Wärme abgegeben, aber die öle von 
Oberg sind leicht. In den hannoverschen Ölfeldern nimmt die Dichte der 
öle oft nach oben zu. Da die Öle primär sind [eine offene Frage], so sind 
zugleich die leichteren öle die älteren. H ofer nimmt an, daß die leichteren 
Öle aus den schweren hervorgehen. Freier Kohlenstoff wurde in Oberg be­
obachtet. Zur Depolymerisation ist aber Wärmezufuhr nötig, so daß m it 
der Tiefenlage der Lagerstätte zusammenhängende Umsetzungen m it po­
sitiver bezw. negativer Wärmetönung angenommen werden.

[Ref. kam zu folgender Anschauung: Die Paraffinöle nehmen nach 
oben an Dichte ab, die Naphthenöle zu. Die Naphthenöle sind eine A rt H ut­
bildung über den Paraffinölen. Die Dichte der öle hängt von der Migration 
ab. Nicht in allen Ölfeldern ist die Tiefenstufe unternormal.] Krejoi.

S t o l l e r ,  J.: Das Erdölgebiet Hänigsen—Obershagen—Nienhagen in der
südlichen Lüneburger Heide. (Mit 7 z. T. färb. Tafeln. Berlin 1927.
V I I I  +  97 p. Archiv für Lagerstättenforschung. H. 36.) [Referat folgt.]

JQrgen Schmidt: G e o l o g i s c h e  u n d  c h e m i s c h e  S t u d i e n  
an d e r ö l k r e i d e v o n H e i d e i .  H. (Diss. Techn. Hochschule Hannover. 
20. Jahresber. Niedersächs. Geol. Ver. Hannover 1927. 41—84. M it 22 Taf. 
und 27 Zahlentabellen.

Auf der Hölle bei Hemmingstedt in Dithmarschen befindet sich ein 
schon lange bekanntes Ölvorkommen, dessen Ausbeute immer wieder ohne 
nachhaltigen Erfolg versucht wurde. Es handelt sich nach etwa 20 dort 
ausgeführten Bohrungen, deren tiefste bis 1660 m niedergebracht wurde, 
um einen sehr schmalen, steil in die Tiefe abfallenden Horst aus cretacischen 
und permisehen Schichten. Die Obere Kreide transgrediert unmittelbar 
über permischen Schichten und ist stellenweise stark m it ö l imprägniert. 
Der Ölgehalt schwankt zwischen 3 % und 20 %. Durch chemische Unter­
suchungen von verschiedenen ölproben konnte Verf. wahrscheinlich machen, 
daß d a s  ö l  e r s t  n a c h  d e r  B i l d u n g  d e r  K r e i d e  i n  d i e s e  
h i n e i n g e w a n d e r t  ist, und daß als Z u l e i t u n g s w e g e  große 
V e r w e r f u n g s s p a l t e n  in Frage kommen. In  der Richtung der 
Migration ließ sich nämlich deutlich eine Abnahme der schwereren Bestand­
teile der öle nachweisen.

Das Heider Erdöl ist ein schweres, asphaltreiches Öl, das sich nicht 
wesentlich von dem hannoverschen Erdöl unterscheidet. Doch besitzt es 
einen höheren Asphalt- und insbesondere Schwefelgehalt. Das Verhalten des 
Öls bei der Schwelung und Extraktion wird mit verschiedenen Methoden 
eingehend untersucht.

Auf den Tafeln sind neben den Ergebnissen der chemischen Unter­
suchung die bisher niedergebrachten Bohrungen dargestellt, sowie 2 schema­
tische Profile durch den Kreidehorst konstruiert. A. Bentz.
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sande sind die den Sandkörnern anhaftenden Häute am dunkelsten: Ad­
sorptions-Auslese [oder Einleitung der Polybitumenbildung an Mineral­
oberflächen?]. Der Konkretionsprozeß der Oolithbildung fand vor der Im ­
prägnation m it Erdöl statt. K re jo i.

M. V . Maoadonesou: S a n t i e r u l  R u n c u  d i n  p u n c t  de 
v e d e r e  g é o l o g i e ,  t e c h n i c  si  p e t r o l i f e r .  [Die Grube Runcu 
vom Gesichtspunkte der Geologie, Technik und des Erdöls.] („Miniera“ . 
Bukarest 1928. 2. Jg. Nr. 2. 676—690. Nr. 3. 716—730.)

Runcu ist eine kleine Antiklinale (Rückfallskuppe) auf der Südflanke 
von Bujtenari; in der kleinen nördlich vorgelagerten Synkline fuhren die 
Sande meist Wasser. Gegen S tauchen die Schichten rasch. Verf. meint, 
daß das Mäot hier unproduktiv, das Daz aber produktiv sein würde. Das 
Pont besteht an der Oberfläche aus gelben Sanden [meist grauen sandigen 
Mergeln, die nur in der äußersten Verwitterungsschicht gelb und reinsandig 
erscheinen; RhomJoidea-Schichten und Ober-Pont], darunter plastische 
graue Mergel [Abichi-Schichten]. Als „praktische“  Grenze ist der zweite 
„Congerien“ -Sandstein angenommen; die stratigraphische Grenze -  erster 
Sandstein m it Congeria novorossica liegt 40 m darüber. [Nur der erste Sand­
stein führt C. novorossica. Der zweite Sandstein soll als Leitschicht, nicht 
aber als „Grenze“  bezeichnet werden.] Im  Mäot und der Salzformation findet 
sich Öl und Salzwasser in verschiedenen Schichten, für die ausführliche 
tabellarische Zusammenstellungen gegeben werden. — Die Dichte des Ols 

* liegt zwischen 0,800—0,865 bei 16» C. Freie Eruptionen und Gasverluste 
müssen vermieden werden, das günstigste Öl-Gas-Verhältms muß fest­
gestellt werden. Die Leitschicht muß genau festgestellt werden, die Wässer 
sorgfältig gesperrt werden; Wassersperrungen für die gleiche Schicht müssen 
stets im selben Mergel durchgeführt werden. [Eine sehr wertvolle und reich­
haltige Zusammenstellung von Daten über das Ölfeld Runcu.] K re jc l.

E. SanUlevloi: B r è v e s  n o t e s  g é o l o g i q u e s  s u r  l es  
r é g i o n s  p é t r o l i f è r e s .  R é g i o n O c n i t z a ( d i s t r i c t D a m -
b o v i t  z a). (Moniteur du Pétrole Roumain. 27. Nr. 9. 767—760.) Buka­

rest 1928.

S t r a t i g r a p h i e :
1. Salz m it „Breccienzone“  [großenteils Verstürzungserscheinungen].
2. Miocäne Salzformation; zu unterst Konglomerate und Sandsteine, 

darüber violette Mergel, zu oberst m it Dazittuff. [Die Schichtfolge ist schon 
etwas reichhaltiger.]

3. Mäot, beißt im N breit, im S schmal aus.
4. Pont, erreicht an mehreren Stellen die Salzformation, so daß as 

Mäot in der Tiefe bleibt.
6. Daz m it Ligniten.
6. Levantin-Tone [Mergel] und Schotter.
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5 8 4 Lagerstättenlehre.

A. F. v. Stahl: D ie  S c h l a m m v u l k a n e  des B a k u g e b i e t e s .  
(„Petroleum“ . 24. Nr. 6. 195—196. Wien 1928.)

Zeitungen berichteten den Ausbruch eines Vulkans und die Bildung 
einer Insel im Kaspi-See in der Nähe von Kap Kurinsk. Es kann sich nur 
um einen Schlammvulkan [zur Vermeidung ähnlicher Irrtümer besser Salse 
genannt, Ref.] handeln. In  der Umgebung von Baku gibt es etwa 50 Salsen 
aller Größen, die periodisch oder kontinuierlich Gas, ö l und Schlamm fördern.

Krajol.

K o u d r i a v t z e v ,  N. A.: Contribution to the structure of the Novo- 
Grozny oil field. (Comité géologique. Matériaux pour la géologie gé­
nérale et appliquée. Livr. 75. Leningrad 1928. 166 p. 4 Taf. Englische 
Zusammenfassung.)

M i k h a i l o v s k y ,  S. N.: Geological explorations in the northern part 
of the Gouria oil field. (Bull, du Comité géol. 46. Leningrad 1927. 
1031—1042. Englischer Auszug.)

T e r - G h a z a r i a n ,  S.: Die Erdölvorkommen Mesopotamiens. („Petro­
leum“ . 28. 1927. 683—687.)

S t a h l ,  A. F. von: Sind Erdöllager in Belutschistan und Afghanistan vor­
handen? („Petroleum“ . 23. 1927. 1348.)

M a u t n e r ,  W. : Die Forschungen nach Erdöl in Surinam (Niederländisch- 
Westindien). („Petroleum“ . 23. 1927. 999—1001.)

R a k u s i n ,  M. A.: Zur Erdölkunde von Sachalin. („Petroleum“ . 24. 
Nr. 7. 298—299. Wien 1928.)

E a s t  o n , H. D.: Possibilities of finding oil in Western Tennessee Region. 
(Oil and Gas. 31. Mai 1928. 162—164. 2 Abb.)

C. Cronels: O i l  a n d  g a s  p o s s i b i l i t i e s  i n  t h e  A r ­
k a n s a s  O z a r k s .  (Bull. Amer. Assoc. Petrol. Geol. 11. 1927. Nr. 3. 
279—297. 2 Fig.)

Auf Grund von Kohlenanalysen wird eine Isocarben-Karte konstruiert, 
aus welcher auf Grund der bekannten Regel und unter Berücksichtigung der 
stratigraphischen Verhältnisse der Schluß gezogen wird, daß die bisher als 
öl- und gasfrei betrachtete Ozark-Aufsattelung günstige Aussichten für bau­
würdige Gaslagerstätten darbietet. Öl darf nur in wirtschaftlich unwesent­
lichen Mengen erwartet werden. Hummel.

K. B. Nowels: O i l  P r o d u c t i o n  i n  R a t t l e  s n a k e  F i e l d .  
(Oil and Gas. 7. Juni 1928. 106—107, 143—144. 9 Abb.)

Produktion aus dem Dakota-Sand. Zwei Ölproben ergaben eine Dichte 
von 73,4 bezw. 73,7» A.P.I. bei 60» F. [d =  0,6906bezw.0,6896 bei 15,65» C].

„The oil as i t  comes from the wells is light amber in color and looks 
much likes apple-cider vinegar.“  Trotz luftdichter Behälter verdampft ein 
Teil des Öls und die Behälter sind selbst im Sommer m it Reif beschlagen.
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; ���	����� !��� ��	�1����� �����������C/l� "�Q X �Hl�<R%� '���������B�q�� 3�	������
����  �� -G�G�q%� ���� !��� 1����� /-� ���� ��(� 1�)�	���	� ���� -H� ������ J	����
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J�	� J�����A1���� �� �� �������;	(���� ����� ���� �����������%� 8���� ����
' ������ �����A�; �� ������ ��������� #������������ ��	��� 3�	��()���� !�	���	���
�������� ��� ��(� '��;�� !��� 6������� ���� $����� ����%� 3�	�%� �������� ��L�
�	���������	� 3�������(��� ���� `�� 	�������	��� Q���	� ����� ��� '�(������ ��((��
; �� !��� �� X �H�>H� !�	�� ������� �� � '�L����� ���%� 1����� �� ���� ��� ���� �;�������
1���������� ��	����	� ������ ������ �����	�	��� `�%� '���R%� , 	�@� �%

�� � � ?�&&���� � �� � �� � ��"P� ���� J�� � �� ?���;� � � � � � � I � � � � �
� � � � � � � 7 � � � � � ) � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � # � � � � 1 ) 	 � � � � � J � :
� � 	 � � � � � < � 	 � � � � < � � � � I � � 8 I � ( � � � % � 4�%� 1%� ����� 1�	!%� #��%�
>.G%� J%� 8���������� -./0%� <���	%� �� � ����%� ����%� -./>%� ��	�� 99%� ->-� -.�xm

B� $��%� /� $�F����%5
3��� ������ (��	� ���� ;	������(� 9���	����� ���� �� � ��	� � 	����� ��	� ���� J�	:

��������� ��	� &���	����!�	���������� ��	��� 1����������I)���%� J��� 1������ ����
������� ���� ;������� !�	� ��(� "���������	��� ���������� ��������� ��	������� ������
�������	� )�	������� ������ ����	�����  �(� "���������	��%� � �� � ���

����$� ��	 ����� 1%*� $��� 1�(��[��� � ) ������ T�����(�%� 4�(�	%� �����%� ��� ���	����(�

����%� 77�� -./>%� -H.>A--H0%5

���  "�"%��;� K � 	 � � � � � � � � � � � � � � 1���(�� �����-��� A� "���-������%�

4O���	����(P %� /B%� �	%� B%� -CBA-C?%� 8���� -./0%5

���������� ���	��� T��	��	���� 4�����I�!��5� ���� C>HH7� QX �--/0� (R�
$������ ���� ����	����� 6�	� ����� ���� T��	��	����� ������%� J�	����	� ����	:
��	���� 4��������))�5�� ��	����	� ��	� 6�����A,���� 4!�	(������� 1���	5�� CH� C�
Q.y��>� (R� (������%� J�	����	� T	��!� � ( ��� ���� !��	� 8����FA1�����%

$�-� ��T��	���������� ���������� +��������� ����� 8 � 4/H7� ���� 9 ��-H75%� &�����
��������� 8;��������� 1���������� #	����%� J��� ����	� ��(� T��	��	����������:
���� 1��������� ����� ��������%� +���� ��� � ���������� ���	� ���	� �	����� N ��������
������ �( � J�!��� ���� 1�(�����A+	������=� +	������� J����	��� %� ���	����
���� ����	��	������ "��������� ��	� !�	��������� "�����%� +	������� J����	��� %�
������	���� ���� T��	��	����%� 1�������� �������� ���� ��� ��� ��������%
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` � � � � 	 � � � *

9( � 6�����A,���� ��� O���	������ 6����P � ��������%� 9( � 8����FA1����
����������	(�� ;�(�����%� J��� ; �������������������	����	������	�����1������	��
���((��%� �	;L��� $����)	��������� 0B�HHH� (N� Q�������	� >HHH� 8�����R%

�������

���  "�"%��;� J � � � 1 � ( � � � � � A ` � � � � � % � 4K�%� )	���%� ����%� 0G%�
-./0%� >B%� ���� � ���� #���%� �(%� �����%� ��� ���	����(� ����������%� --%� -./>�
-H.>%5

���� ����	�����(� 6�����A,��������� ��	���� �(� +�������������� ����
1�(��[��A`�������� �(� >%� ��	 � -./G� --HH� #�		���� ���;	��	�%� �	;L�	�� "�����
��	���� ��	���� ����� �� � ��(� �����	� ���������� 8����FA1���� ��(������ ��	� ��(�
� ���	����	� �����;	�%

J��� ������� ����� �����	� ���� ���������� �� 	� ���	����(%� J��� 1�	����	� ��	�
T��	������� ���� ���	�!�	���������!��� ��	� ���� ����	�	����%� ��� ��	�T��	�������
��	������� ���	��	��������� 1��������� ���� ( ��� ����(� +��������� !��� ������	�
���� ���� �	��%� J�	����	�������� ����	�� ����������1��������%� ��������������� ������
��L� ������� 1I���������� ���� � ������������ ; �� ���	��%� J���� ���� ����� ���� ��	�
����������� ���� `�������� �	���	����%� 9( � ����	����	� ����	���� ����� $����� J�:
��(���� ���� 1���������� ��%� 9� � ��� ��	�(� ������� ����� ������ ���� ; �%� J�	���	�
������ T��	����	%� 1)���	� 4�(� J�!��^5� ��	��� ���� ��� �� ������� �� � ������ �������
"������ �������� ����	��� ���� 1�(�����A+	������� ���������� ��� ��	� ����� ���� ; ��
���� ��(� ������� �(�	���� ����((����%� J��� ����	��	���� ������ ����� �����
�����	�������	���	%� K������������	A�����T��	��	������������������� ����	��:
��������� ������� ����	��� ������� ����� ���� 1�(�����A+	������� ( ��� ��	�	� `�:
��	�����	���� �� � "������ ������� ��	��%� 6��	���� �	���	�� ��� ������ ��L� ��� ��	� `�:
��	�����	���� ������ ����� 1I���������� ; �� ���	��%� J����	����� ��	���	� ������
����  ������ �����������T��	��	���%� 9( ��	����� ���	� �		������� ���� `��;	��	����
( ��� >B�0>B�/C?� #�		���� ��	����� ���� !��� ��� � ��F���%� J��� "������ �(��L��
G--H� ��	���� ��!��� 1�(��[��� CH?H� ���� ���� '���� #�������� +�	����	�� ����
1��	����� ������(��%� / �� ���������

1 � � ! � � � � � � � #%� J%*� 1�	)������� ���� CH� "���� ��� ���� ��� J���� "������ $�F����
8���%� 4T��� ���� ���%� C%� ���� -./0%� ->BE->G%� /� ���%5

����--����� �%*� +����	������ ����	���������� ���� `������	�� !��� $�F��%� 4O���	�:
���(P %� /C%� -./>%� 00?E000%� .� $�F����%5

1 ) � � � � 	 � � +%� �%� ���� �%� �%� # � � � 	 * � ������I� ���� ����� 	����	���� ��� ����
1������ <��I��� J���	����� 1�!��	� <����I�� ����%� 4�%� 1%� ����%� 1�	!%� #���%�
>.G�<%� 8����������-./0%� <���	�� ��� ����%� ����%� -./>%� ��	��99%� -/?E->H%
B� $��%� /� $�F����%5

6 � � � � � � �%� J %*� ���	����)������ "�	��������� �(� ������	�������� +	�;�:
������%� 4T��� ���� ���� ���	���� !%� -%� � ) 	��� -./G%� .G%5

��� / �� 2�)��	��;� T 	 � � � � � � � � < � � � � � 	 � � � � ) � � 	 � � � � ( % �
4#���%� ����%� 1��%� ��� �(�	���%� 0G%� -./G%� ?0?EG-B%5



Regionales über Öllagerstätten. 587

Die Hauptmasse des kalifornischen Erdöls besitzt Asphaltbasis und 
wird auf Diatomeen zurückgeführt. In  geringeren Mengen kommen öle mit 
Paraffinbasis vor, namentlich bei Ventura („Venturait“  L eckham ’s); diese 
werden wegen ihres hohen Stickstoffgehaltes auf Tiere, besonders Foramini­
feren zurückgeführt, öle m it Asphalt- und Paraffingehalt sollen auf Mischung 
von Pflanzen und tierischen Stoffen beruhen; öle, welche Benzol, Toluol, 
Xylol usw. enthalten, z. B. in der Moreno-Formation, sollen genetische Zu­
sammenhänge mit Humuskohlen besitzen, jedoch ist ihre Entstehungsweise 
noch nicht geklärt. Hummel.

R. H. Farneworth: G e o l o g i c a l  F e a t u r e s  o f  S u n s e t  
F i e l d .  (The Oil and Gas Journal. 12. April 1928. 77, 82—100. 8 Abb.)

Die kalifornischen Coast Ranges sind ein Antiklinorium stark gefalteter 
und verworfener Schichten, meist mariner Fazies und jurassischen bis post­
tertiären Alters. Der Gebirgsgürtel besteht aus parallelen Ketten, die den 
Gürtel schief überschneiden. Die östlichste Kette ist Tremblor Range, die 
sich südlich des Sunset-Feldes mit den San Emigdio Mountains vereinigt.

Die Tremblor Range ist eine große Antikline mit Detailfaltung und 
Verwürfen. Faltung im späten Mittelmiocän, Diskordanz, dann kontinuier­
liche Sedimentation.

Mittelmiocän: Diatomeen-Schiefer (Maricopa).
Diskordanz

�
| |  untere: mann
m |  obere: brackisch, süß, subaerisch.
ä

Die Bohrungen der Thirty-five-anticline produzieren aus jungtertiären 
Sanden, die diskordant auf dem Maricopa-shale liegen. Sandlinsen im Mari- 
copa-sh'ale haben nur im Scheitel der Antikline kleine Produktionen gegeben. 
Diese Sandlinsen sind äußerst unregelmäßig verteilt und sehr häufig wasser­
führend. KreJcK

M c L  o a r n , F. H. and G. S. H u m e: The stratigraphy and oil prospecta
of Alberta, Cañada. (Bull. Amer. Assoc. Petrol. Geol. 11. 1927. Nr. 8. 
237—260. 4 Textfig.)

M a u t n e r ,  W.: Südamerikas Bedeutung für die Erdölwirtschaft. („Petro­
leum“ . ’ 23. 1927. 971—977. 2 Textfig.)

L e g g i t t ,  F. J.: Die Ölfelder Venezuelas. („Petroleum“ . 23. 1927. 
988—992.)

S t  u t  z e r, 0 .: Das Erdöl in Kolumbien. („Petroleum“ . 23. 1927. 992 993.)

F. H. Lahee: T h e  p e t r o l i f e r o u s  b e i t  o f  c e n t r a l -  
w e s t e r n  M e n d o z a  p r o v i n c e ,  A r g e n t i n a .  (Bull. Amer. 
Assoc. Petrol. Geol. 11. 1927. Nr. 3. 261 278. 12 Fig.)

Obermiocän 
und Pliocän 
(und Quartär?)
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J��� ����� )	��� ��	������ ;������	� �	����������� ������� ( ��� ������(��
���� "������ !��� <�(���	�� '�!���!��� ����� �(� T����L� ��	� <�	�����	�%� 8���A�
����� �� ���� ���������� !��� ���������(� ��	��� ,	����� ����$�	���	� ( ��� �������A�
��;����%� 9( � ��	�� ������� ����� ���� (�������	� ����(��;��	� 1������	�� !��� ��(�
������((��� � �	��� ��L� �	� ����	� ��(� +�����L� !��� "������� ���� !����������	�
9��	������ ; �� �������	�� ���%� ���� ;��;����� ���	������� (��� ������������ "������
���� 9��	��������(�%� ��� � ���

+ � � � � \ � � � � � � � � � � � � 	 [ � � � � � � � � � � ' � ) { � � � � � � � 	 � � � � � � � �
��	����� ��� �r�� -./>� I � ��	��� ������ (���	��%� 4'�){������ �	��������� � �:
�����	������ ��	������	���J�	����[������	������ �������������\�������	����\���

����%� CG%� #������ ��	��� -./0%� /H� )%5
" � � � � � � �%*� 9�������� ��� ���	[���� ��� ��)��� ���� <���!����A��	|����� ��)�	��	��

��� ��� Y���	���� ��� <�����@��� ��� ��� ������ ����������� ��� ��� <�	�����	�� ��� ���
)	�!������ ��� $����%� 4#��%� 1��%� ���%� ���%� -./-%� G.?EG/G%5

y� +������� ���	�� ��� ��	(���[�� ��� I���(������� )��	��\��	��� ��� 	�����[�� ���
����Z������ ����[����� ���<����%� 4'�Y�� �� ����	�%� 1�������� ���<����� -./?%�

>>-E>>C�� >0/%5

( �� 1����	"��;� 8 � � � � � � � � 	 � � � � � 	 � � � � � � � � 	 � � � � � � � ( � :
� � 	 � � � � $ � 	 � � 	 � 3 � � � � I � � � � � � % � 4T������� ���%� /G �� � ) 	���-./0%� -GB%5

9� � '�(��� /?H� ������� ��������� !��� #	�������� ��	��� ����� #��	���� ���
����	� $����� !��� C�>H07� Q X �-//G� (R� ( ��� ���������� /H�HHH�HHH� ,������L� ����
������%� 1)���	� ��(� ����� ������ &�����;�� 4-� � ���� ���� -HHH� ,������L� ���5%�
J��� ;����	������ 1��������� ����� (�	���	� ��	�%� �������
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��� � � �F;� $ � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � 	 � � % � 4/>� � * �'��� �

/ �M&+N&����	�%� TF��	��� 6�()�	�I� � ����	��� -./G%� -0� )%5
3�	�%� ���)	����� ����  �	� ����	������((���� ��	� +	��� ����� ���� '����:

����!�����(������������������������	���	����	������ ��� 	���	�+	��������#�������

�����	�����T �����������	��	�����1���(�������	������%� 9� ��n��t � g ������1����
K���� ���������� ���� ���� �;�������� ������ ��� � ���������� +�������%

J��� !�	����������� '��������!����������((������ ���	���� S � ����  �� ���:

����������� 8�	����� ����(� ��	� ���� ��(� K�	����� !��� �	��� �		�������� 8�	��
(��	����� �	;L�	� ��	� ���� ��	� ���� ��(� K�	����� !��� $��	��(� �	�������%� 8 �	� :
����� ���� ���� K�!�	����������� ��	� 	��������!��� P �  �	� ����������� ��� 2 A�
�����((���� ���	�� ��������L�� !��� ��	� 8��	���������������� ��L� 9����)��
������������	��������!���+���������������� ���� ���(� ���� �	��	������ (�g ��
����	����%� J�	�K�	����� ��	� ��� ������	��������!���1������ ��������(�������	�
���� ��� �� J���	� ��	� ������������� K���	�������� ���� ��������� 8�	�� �������
�����%� "�	� �	��� �������� ���������	� #������ �� 	� ������ ]���	�����
������ ���� �	�L��� K����	��� ������� ���� ��	� #����((���� !��� �	��A#���� �� A�
������� ��	���� ������ ������ (��	� ���������� K�!�	����������� ���� �;�����

���� #��������� !��� 6;������	���� �����%� J��� ���� ����
�����((������ ��	!�	����������� K�����	���������� ��	���� N N } W N ~ S W �

V��	������((���� ( ��� ����	��� #����((������ ��	�

��((��%

� �� +<���;� J �� � �� ���� � �� ��� �� � �� ���������I �)���� ��������� � � � � � � � � � S ?
% % % � $ � w � + 	 � � % 	 � % 0 � ( S � � � % � � % % � % � %� 4����%

'������%� -0%� -./>%� -/-� -C-%5� %
J����� � 	����� ���� ����� +	��� ���� ��	� ���������� ���� 3�	�%� � � �����	�

� 	����� ��������������� 6I)�������P � 41�((��%� ���)�I�����%� 1��	����
� 	� /� #�	���� -./B� A � '��%� ����%� ��%� -./G%� 9%� #%� /H?A/H>5� !�	���	�����
���%� J������ ����� ���� ,���	��������I)������� ����� ����� �������	�� ������

����� ������ 8�	(�� �������	������ @�� ������� ����� ��	�� �
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des Magmas in Vulkanen geht letzten Endes auf subkrustale Vorgänge zurück. 
In  Zeiten der Orogenese steigt das Magma an Gleitflächen empor. Gewisse 
Herde können dabei eingekeilt und abgeschnitten werden und später dann 
immer wieder in Zeiten größerer Gewölbespannung [?] zu Ausbrüchen Ver­
anlassung geben. Faltengebirge, die keine Vulkane aufweisen, haben keine 
tiefreichenden Bruchspalten.

Das Wasser der Ozeane soll möglicherweise das durch Erwärmung aus 
den Gesteinen frei werdende Kristallwasser sein. Diese Theorie soll die ja 
auch von anderen Forschern vermutete Annahme erklären, daß die Wasser­
menge auf der Erde in früheren geologischen Perioden vielleicht geringer 
gewesen ist als heute. Curt Teichert.

B. Gutenberg: V e r ä n d e r u n g e n  d e r  E r d k r u s t e  d u r c h  
F l i e ß b e w e g u n g e n  d e r  K o n t i n e n t a l s c h o l l e .  (Geol. Rund­
schau. 18. 1927. 148—149.)

Verf. nimmt eine einheitliche Kontinentalscholle an, die den Gegensatz 
zum Pazifik bildet. Die Westdrift führte zu einer Dehnung dieser Scholle 
und damit zum Untersinken gewisser Teile unter den Meeresspiegel. Diese 
Theorie w ill die Vorteile der WEGENEn’schen m it denjenigen der Brücken­
theorie vereinigen. Curt Teichert.

W . Łoziński: N i e w i d z i a l n y  c z y n n i k  g e o l o g i c z n y  
( p r o m i e n i e  n a d f j o l k o w e ) .  [E in unsichtbarer geologischer Faktor 
(ultraviolette Strahlen).] (Ann. de la Soc. gćol. de la Pologne ä Cracovie. 
2. 1927. 93—105.)

Während in den Ostkarpathen der obercretacische sog. Jamna-Sandstein 
eine weitgehende Zertrümmerung in die Blockbildungen der „periglazialen 
Fazies“  zeigt, zerfällt der ungefähr altersgleiche Istnebna-Sandstein der 
Westkarpathen nie in Blockbildungen, bildet wohl Felsgruppen oder lugt 
unter einer Schuttdecke von kleineren Brocken hervor. Messungen von 
H. A rctowski sollen zeigen, daß die Sonnenstrahlung als Verwitterungs­
faktor in den Ostkarpathen viel stärker zur Geltung kommen muß als in den 
Westkarpathen.

Die Sonnenbestrahlung in geologischer Anwendung muß in zwei Prozesse 
zerlegt werden, d. h. die Insolation mit ihren rein mechanischen Wirkungen 
und die ultravioletten Strahlen. Die letzteren sollen von der größten Be­
deutung für die chemische Verwitterung sein. In  den Wüsten soll die intensive 
Sonnenbestrahlung die chemische Wirkung des spärlichen atmosphärischen 
Wassers erheblich steigern. [Müssen das gleich ultraviolette Strahlen sein? 
Kann die erhöhte Bodentemperatur nicht ähnlichen Einfluß ausüben? Ref.]

Ausbrüche saurer, zähflüssiger, aber gasreicher Laven, wie in der jung­
paläozoischen und mitteltertiären Phase der hercynischen bezw. alpino- 
karpathischen Gebirgsbildung, sollen den empfindlichsten, ultravioletten An­
te il der Sonnenstrahlung erheblich abgeschwächt haben. Die an die Gebirgs­
bildung permocarboner und mitteltertiärer Zeit anknüpfende Eruptions­



2���������	� 58 7

�� ��� �� ��� ����� ��	� ���� +����������� ��	� #����	����� ����� ��	� �����(�� � ��	� :
!�������	� 1�	�������� ���	���� ��������� +F����� ������������ ������������ ��:
��	��� ���� ,������������� ����������� ����������� ��	���� ���%

J���+�����������	����������	�J������	��	�������1����L��������� ����(��
���� ��	� 9���������� ��	� ���	�!��������� 1�	������� �� � �����	� K����  � ����	�����%

����!� ���	���

�)$��)� .�����F;� T 	 � � 	 � � � � � 3 � � � � � � I � � � � � � � � � � � � � � �

$�������	 �I%� 4����%� ���%� GC%� -./G%� ->BE->G%5
J��� !�	��������� � 	����� (��� �(� ������� ���� O)������)�����A����������P �

�� �������� ��	���%� 3�	�%� ���������� ��	��� ��������� ������� ��	� �������������
8������������� ����� @������ ��������L���� �� 	� �����	�� 8���� �������  �� �;����%

3�	�%� �� ���� ������������ 6I)�������� ���� $���	���� �� � �	��� 8�	��������:
������� ���A� J�	� ������	����� �	��� 3�C� �����	�� ���� $��������(���	����� ����
����  ��	� ������ 	�������  ���������� ����� @������ ��� ����� ���	��������(� ��L�%�
6��	��	� ���;	��� ���� ������������� ���	� +���������� !��� 1���(��������������
+	���		���� ��	� ���(����������� ���� ��	����	�)�������+���������%� 9�	�� 8�	���:
����� ����)	����� O����(����	����	���� ��	 ��� KI�����	� ���� ����	� ���	���� ����	A

����3�-� ��	���������6I)���������� �����������������)	�������� �� �����:
�����(� $��������(���	������	����%� 6��	��	� ���;	���  %� #%� ���� �	����(�� ���	�
���� K������� ���� +	�����	��� �� 	� �������� 3�	�%� ���� ������ ��(��� O+���A�
�)��	�P �!�	��������� �( ��������� � ��O+����)��	�P � ( ��� �������������� � ���	:
������������O&�����)��	�P �� O6I�	��)��	�P � ����O��(��)��	�P %� J���8�	���:
����������� ������	� 6I)�������� �����  �� !�	��������� O( ��� ����(� ��������	�
������ ���� ������� KI�����	� ���� ����	� ���	� ������ ����	����P %

���� V��	����������� 3�/� �� �������� 3�	�%� ����� ���@������� $���	���� ���	�
J������ !��� ������ � �	� ����� ����� ,���������� ����� ���� ����� (��	� ���� 3�-��
@������ ������	�����3�C%� 6��	��	� ���;	���  %� #%� �������� �	����(�� ��	� ����	��:
�������%� 9�	�� 8�	�������������� ����)	����� O����(� (�L��� ������� ���� �������

KI�����	P %
J��� �	��� 1������ ����� ������ ����	��  �� �	�����=� �( � ����������� ��	� � � 	�:

���	���� ��	�8������������ �������� ���� 8������� ����	� �����	���  �� ����	��;��	��
8�	��������������� 3 / �  �� 3�C� ��������	�� 3�-�  �� 3�/� ������(�	%

� �� ���E�� ��!��)���

 "�#��� ��������;� V � � 	 � � � � � � � � � � � � # � � �  	 ; � 	 � � % � 4� ���%�

1�����%� �����%� 3�	������(�� 8���%� 7:�� -./>%� -/CE-/G%5

3�	�%� �����	����� ����� ����� /H� �(� ������ #��� 	;�	��� ���� �	� ����	� ����	�
���� ���	�������� +����� ���� ��	� ,�����	������ ��� # � � � � � � �� � � ���� #	������
�(�9�� �����	��%� J����(���(�����+	�	����������������������	��������()�����
����  ���((����)	�L�%� ����� ��� ����	�� ����	�������� ���� ��� ,�������� 6�� ��
��	 ������ ���%�� ��������3�	�%� #��� 	;�	��� ������ ������ ��(� ���� �������	�� $��:
������ ��������� ��L� 6�� ���	������� !�������� �������� ���� ��L� ����� ����#l�€�1�
���� ��	������ (����������� 8�	������ ���� 	���� ���	��������	�+������ ��	� + �� ��	�:

 ��� �� ��	����������%



5 8 3 2���������� .��������

J����(�3�	�%�����1�����(���	�#��� 	;�	��!�(�1����)���������	�1)�	��:
������ ��	� +�� ��	� ��� �� ������!���� �	�������� !�	������� �	�� #��� 	;�	��� �F:
)�	�(�������  �� �	 �����%� ���� ������ 6������ J��������� ���L� �	� ���� "�����:
���������� ������ >H�HHH� 3���A$	�����	(���	�� �����	���%� +�� �����������
CH� �(� ������ ��������� ���L��� ���� ���� ,	������ ����	� ��	���������� ';�	����
��	���&�������� ���;�� �	���	���� ���%� J��� 8������� ��	� ';�	��� ���� �����������
������ ���	� ��()���� ���� ���	� ��	�%� ����� � �	�� ��	�	�� ���	�� !��� ������ ��	�� ���
��L� ��� ���� �������	�	� ���(�	���(����� ���� (������� J��(������ ������������

��	���� ����%
����	�� ����	������� ���� $����� ,�������	� �	������� ����� ���� ������	� ��:

�������� ����	������%� #��� 3�	�������� !��� $���� ��������� ����� ������ �������
��������	����� ,;	)�	� !��� ��������(�L���	� #�������������%� #��� 3�	��������
��	� ,�������	� ����������� ���������	���� 6������������ ��	��� 9����������������
��	� ������������� ������ �������������� �������L�  ������ ���� ��	��� 8�������
������ �������	�� ����� ��	� ���� ���� +���	���� �	�������� ���� ��� ���� ����	����
 ���((����)	�L����	������	�%� J������3�	������� �	����	�� ��� ���� ����	�������
#��� 	;�	��� �( � &��(�����%� / �� ���������

E��"�����

� ���� � ���� �0N��#�*J �� � �� �-;� + � � � � � � � � �  � � � � � � " � 	 ( � � � �
� � 	 � � � 	 � � � � 	 � ) � � � � � A � � � � � � � � � � � � � 	 � � � � ( � % � 4K�%� �%

)	���%� ����%�CG%� -./0%� GBE?.%5

3�	�%� ��� �� ����������� !�	����� ��L� ���� 	�������� (����(�������� J�	��:
���	���� ���� �	����(�� ������ #� �������  �	� ����	��(�L����� 4 X � '����������5�
��	� 1����L�����	������ � � �=� ������ ������ !��� ���� w � ww7��� � � ��%

J��� ������������� ��	� �� � ����	� #��	���� ��(�������� ��������� �������:
����� 4�5� !��� ��	� ���	��� ������������ 4�5� ���� ��(� +�������������� ��	$ � ��	��

������	����� ��	��*

J�	���� �	����� ����� ���� 3�	�������� ��	� ���  ���� #��	������ ��(�������
��������� �������������� 4�7� ���� �w5�  ��������	� ����  �� ����  ����;	����

8������� ���*� O � %%
�� X � � � y g

� w � ���� �	,

J��� ��������� �������������� !�	������� ����� �(�����	�� ���� ���� <�������
��	�  ����;	����� 8�����%� J��� 3�	�������� ��	� �(� "����� ��(�������� ��������
#	�����4-5��������������� �	����	���������������4�5�����	���(�"���������� �	 ����*

-�� X �8@� ���� �	 � 4C5

#��� ��������(� �������� ���� ��	� �������������� � �  �� �����	���� �� �%

 �� ����	����	��*
-�� X �� �� ���� �3	 �• � �$� 4C��5



Tektonik. 593

Auf horizontalem Terrain werden Bohrungen am besten in gleichen 
Abständen abgesetzt. Ist l j  der Abstand, dann beträgt der Abstand 14 in der 
Schicht beim Fallwinkel 3	4

COS �	

Die Abweichung des Bohrlochs ist m it dem Telcklinograpb feststellbar 
und beträgt meist nur einige Grade, welche jedoch beim Ablesen des 
Fallwinkels am Bohrkern Fehler gibt. Nach der Formel f3 =  ljtg9>(5) 
werden die Schichten um 4,43 m höher erreicht als beim vertikalen Bohr­
loch. Schließt die vertikale Profilebene m it der durch die Fallinie gelegten 
Vertikalebene einen Winkel ein, so erscheint der Fallwinkel 3	  im Profil als 
Winkel |. Ist a das Streichen, b die Horizontalproji ktion der Fallinie, c der 
Horizontalabschnitt der Profilebene, h die Tiefe, w die wahre Mächtigkeit, 
so ergibt sich:

a h 
_  tga  tg ?  

h =  c tg f
a =  c sin a, hieraus tg f  =  tg 5>. cos �  (6)

Diese Formel ist auch für Linien auf geneigten Ebenen anwendbar. 
Der Winkel, welcher die Horizontalprojektion des Rutschstreifens mit der

tg f
der Fallinie einschließt, ist cos �  =

tg 36
Die wahre Mächtigkeit ist w =  c tg f  cos 3	  (7) 

w =  c cos �  sin 3	  (8)

öfter kann man den Schnitt einer Schicht m it zwei zueinander senk­
recht stehenden Vertikalebenen beobachten, während das Verflachen direkt 
nicht abgelesen werden kann. Sind � , und f "  die Winkel der beiden Schnitt­
linien mit der Horizontalen, 3	  der Fallwinkel, so erhalten wir aus Formel (6):

tg f
tg { '  =  tg ? cosa, tg r  =  tg ? sin a, tg  a =  (9), tg ?  =  ^  (10)

Es werden noch weitere Formeln gegeben in Form einfacher Brüche 
und Multiplikationen. Henglein.

Q u i r  i n g, H.: Zwei Methoden zur Berechnung der Mächtigkeit tektonisch 
bewegter Regionalschollen. (Geol. Rundsch. 17. 1926. 397—401.)

R. Rüdemann: „ N e u e r e  a m e r i k a n i s c h e  T h e o r i e n  
ü b e r  d i e  E n t s t e h u n g  d e r  K o n t i n e n t e  u n d  O z e a n  e.”  
(Geol. Rundsch. Sonderband 1926. STEINMANN-Festschrift. 49—61. M it 
7 Textfig.)

Diese sehr dankenswerte Zusammenstellung beschäftigt sich, aus­
gehend von den Gedanken Dana’s und Suess’ , zunächst m it der Begründung, 
die die Theorie der Permanenz der Kontinente und Ozeane durch T. C. 
Chamberlin erfahren hat (The origin of the earth, Chicago 1916). Chamberlin 

N. Jahrbuch t. Mineralogie etc. Referate 1928. II. 38
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��� ����%� 0/%� -./B%� )%� ?B?5� E� �( � �������������  ����((���� E� ����������	:
����� �%� +	� �������� ��L�� ��� ���� ������� ����� �� � �	���	��� ��	������ ������ ����
6��)�����	��������� ����T ������)�	�������������������%� ���� �����	������(��
��	���� (;����� 1 � � � ' � � � �� � ���� +F����� � ������ �	A��������� ���������� ����
���� �	�)	��������� ������������	� !��� 1���(�	����� 1����	���� ���� ����	������
���� �	���� ��	� )	���(�	������� &���������� ����	��	���%

Q+�� ��	�� ��� �����(� K���((�������� ����� ���� ����� ����	�������� ���:
�	���������� ������������ ��	���*� $ � � � 	 I � � � � < � � � � � � � � � � � J 	 � � � % �
4���������� �I� ���� �(�	����� �����%� ��� ���	��%� ������%�� $������ T����%�� -./05%�
6��	� ������ ����� ���� �������������� �(�	����������� ���� ����������� "�	����	�
31� � � ' � � � �� �� � � �# �� � � � � � � �� � �� � � � � ! � �� �� / � ! �� �� , �� � �	 � � �� �%5�� ������
���� 6�������	� , ����	����� � � � � � 2�� � $ � ��� � � ���� 4 � ��� � � ��++ � ����
�%� , �� �� �� � �������  �	� $���	��� ��	� ,����������!�	���������� ����L�	�� ����
������ ����	����� ����� ��	�� �������� ���������� ����������%� T������ ��� ��	�	�
���	 ���� ������ , �� �� �� � ������������� ������ ���� ���� ����� ������ ������� +��:
������ �� � ���� 3�������������� ��	� ��������� $���	���� ���� �� � ���� �������	������
����	� �	���)	����(�%R� J��"�E���!��"�
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� ��  "���;� � � �  � � � � � � � � � � � � � � � � � �  � 	 � + 	 � � 	 � � � � � � �
� � � � + 	 � � � � � 	 � % � 4O���	����(P %� /B%� 8���� -./0%� �	%� B%� -C>E-C.%5

���)�I����������� ���������� �	����������� ���� ��������	����%
�������

1���������	 �����%*�&���	���������	�������(����������)�I�����������������������	��
��	� ����(������� 3�	���	��%� 41�����	���� ���� 1����	���%� />%� 6����� �%� 1%

-./0%� C.?EC.>%5
' � � � � � � 6%*� V��	� ���� ������������ +������������� !��� ���������� ���� ��(���

 ���((����������� ������������ "	����� ���� #�	���������%� 3$�����2 �	 �
#���	%�  %� ���)�I���%� ->%� -./>%� 0GE-->� �%� BC/%5

6 � � � �� 	�� 8%*� V��	� ���� ���������������� ��	� ����(������� T��	��������������
����8��������������������	����	���������������!�����	����)�I������������
#�������������� ���� ��	����������� 8����%� 3$�����2 �	 � #���	%�  %� ���:

)�I���%� ->%� -./>%� />.EC-H%5
� � 	 � � � � ! � � J%�� +%�# � 	 � � � � 	 � � � � �%� + � � � � � � � � ! � � ���� &%�, � � � � � A �

� � ! � * � +����	��� ��������!��I� ��� �	��� ���� 	����%� 4<�(��Z� �Z�����Y��%�
���Z	���F� )��	� ��� �Z������� �Z�Z	���� ��� �))��Y�Z�%� &�! 	%� >G%� 1Z	��� ��� ���
�Z�)�I��Y����))��Y�Z��������� 	����	����� (���b	�� ��%�-%� &�����	���-./0%�
C0� )%� +��������	� ��� ��%5

J�� ��� @��� ��	"���) *� $ � ( ) Z 	 � � � 	 � � � � � 8 � 	 � � � � J � � ) � � � �
8 � � � � % � 4T��� ���� ���%� -.%� � ) 	��� -./0%� /.�� -?/E-?C%� G� ���%� ?� J���	%5

J��� �������� 1����� ��	� 8���� �� �� � 	%� .G� T������� ����� ����T������ �( ��;	�:
������� $���� !��� T	����� <����I�� <�����	����� ( ��� 0�/H-7� Q X �/?HH� (R%

#��	���
$����� �� $�()�	���	� ��

Q����%R�"�L "��	������

������ <��	����	��� 8%� 3� %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%� >�C-H -?.�C

&����� "��	(����� 8%� 3�%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%� >�GHH -G0�G

�	%� -�0B/�� &������	�� �� %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%� G�GHH -G0�/

J�I�� ������� ���������� ��%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%� G�?HH -CB�0

6������ � 	%� -�� &���� 1�����	�� 8I�%� %� %� % %� -�./? -BB�/

�������� �	%� -�� &���(����� <���� %%%%%%%%%%%%%%%� G�?HH /-H�C

#��������	I� � 	%� ?�� "����	����� <����%� %� % %� B�/>H -?B�?

6����	���� � 	%� -�� T ����� $�F %%%%%%%%%%%%%%%%%%-?-�B

#������ #�	���� � 	%� -�� 6�����!������ T���% %� G�/HH -GG�H

�	%� .G� T � � � � � %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%� 0�HBG //C�H

+���� ( �����	�� $����������� !��� -l� "��	������� ���� ?/�-� "�L� ���� �� � �� ��:
��	�������� `������	�� ������%

J���������� ����	������1������� 	%�-0B/� ����-G00�&������	�� ��%���������
�� � GHHH7� $����� ����� $�()�	���	� !��� -B0�>� �� �%� -B0�0l� "%�� ���	���� ���� ��:
)	������!�� 1����� � 	%� -G..� �� � ��	������� $����� �	��� -B-�Gl� "%� ����%� Q'��%�
��	��� !�	� ����	� ���	��������� 3�	�����(����	���%� ��	(���� ���	�  �� �	�L��
$�������������� � ;��������������������� ���������� %�#%��� �'�(����������$�F��%R

� ���� ��
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K. Schotte: D a s  E r g e b n i s  d e r  S c h w e r e m e s s u n g e n  
i m  R i e s .  (Sitzungsber. d. math.-naturw. Abt. d. Bayr. Akad. d. Wiss. 2. 
München 1927. 29—48. M it 1 Karte.)

Die von Zinneb und Schütte ausgeführten Messungen hatten folgendes 
Ergebnis: Im  N des Rieses ist eine Störung, die als deutliches, wenn auch nicht 
sehr starkes Defizit ausgeprägt ist. Ihren stärksten Betrag erreicht es in 
Dürrenzimmern, durch welchen Ort auch die Tallinie der negativen magne­
tischen Störung läuft. Wollte man das Schweredefizit allein auf eine ge­
ringere Untergrunddichte zurückführen, so müßte diese um beiläufig 0,5 
kleiner sein, ein Resultat, dem von geologischer Seite wohl widersprochen wird.

Auf einer Karte sind die konstruierten Linien gleicher Pendelabweichung 
von 10 zu 10 Hundertstelmillimeter eingetragen. Die angegebenen Zahlen 
sind g—y-Werte. Nathan.

Johann B. Ostermeier: E r g e b n i s  d e r  e r d m a g n e t i s c h e n  
M e s s u n g e n  i n  d e r  U m g e b u n g  v o n  A l t h e g n e n b e r g .  
(Geognostische Jahreshefte. München 1927. 40. 168—160.)

Verf. stellte fest, daß praktisch wertlose Geschiebe von Massengesteinen 
die Ursache der magnetischen Störungen waren, die auf das Vorhandensein 
unmagnetischer Einlagerungen in schwach magnetischen tertiären Schichten 
hingewiesen hatten. Erioh Kaiser.

K e r ä n e n ,  J. and H. O d e 1 s i  ö: Magnetic measurements in the Baltic 
Sea. South Quarken and Northern Coast of the Baltic Sea. (Jord- 
magnetiska Publikationer. 6. Stockholm and Helsinki. 1927. 32 p.)

N. Gella: G e o p h y s i k a l i s c h e  S c h ü r f u n g e n  a u f  E r d ö l .  
(Zs. prakt. Geol. 36. 1928. 49—64.)

An der Golfküste von Texas und Louisiana treten die erdölhaltigen 
Schichten meist nur in Verbindung m it Salzdomen auf. Die letzteren sind 
gewöhnlich elliptisch m it etwa 2 km langer Längsachse und 1—1,5 km in der 
Breite. Die Ölschichten kommen entweder im sog. C a p r o c k vor, einer 
Schicht auf dem Gipfel der Salzdome, die etwa dem Gipshut der norddeutschen 
Salzstöcke entspricht oder in den Flanken der Salzdome. Im  Caprock finden 
sich öfter auch Schwefellager.

Durch Anwendung der modernen geophysikalischen Methoden, nämlich 
der seismischen und der Drehwagenmessungen, werden Bohrungen erspart. 
Die Salzdomgrenzen können festgestellt werden. Ob Erdölschichten vor­
handen sind, beweisen bis jetzt nur Bohrungen, die auch fehl gehen können. 
Es scheint nun auch hierfür ein Hilfsmittel gefunden zu sein in der geo- 
elektrischen Induktionsmethode. Sendet man einen mittelfrequenten Wechsel­
strom in die Erde, so verbreitet sich dieser in einem Boden, in welchem die 
Schichtenfolge annähernd gleich leitend ist, gleichmäßig nach allen Rich­
tungen, auch in die Tiefe. T rifft der elektrische Strom auf schlechte Leiter, 
wie Erdölschichten, so weicht er diesen möglichst aus. Das Kraftfeld wird
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���	�� ���������%� 3�	�%� �����	����� ���� 1������������ ���� ���� ������(�:
!�	����%� +��� �	�� ����#���)��������	����	)	������+	�;�����	����������� ,����:
! ���� � 41������A$�F��5� �����	�����%

������ �� � ������ "������ ����� "�������������� !��� ����������� &����	��� ����
+	�;�A� ���	� �������������� (;�����%� +�� �;����� ���	� ���	� ����	� ���� ���������
���������� 1��������� ���� ��������� 1�� �����	���������� ����%� ���� (�L� �����
���	� ���� (;������� ������������� 8�	����� ��	� ������ ���� ����������� &����	�
, ��	����� !�	��������%� #��� ���� ���������� ����� (��� (������� ��	��������	�
9����������(��������� ���� 8�	����� ����������	������%� J��� #����((���� ��	�
1�	� ��� 	� !��� � ������������ ���� (������� ��	� �����	������� ���������� ����������
(;�����%� ���� ����� ���� 1������������� !��� ������������� ���� ������ 8����� ���	�
������ ���������� ���� ����� �����((���� ��� ���� "������� ��	� � ����������� 	����:
(�L��� ����� ���	� ����� ����	� 1����� ������	� ���	� ������	� ��������%

9� �$�F��� ����&��������� �������� ( ��� ���������	������� �����������	�����
�� �  ���� "������ ���	� �F����� #����((������ !��� 1�� ��(�	�� ��� ��(�����
��	����� ����  ��	� ������ ����� ���� "������������ ���� ���	����� $������ 4<�)	���5��
�����	�� ��	� �	�� ��� �� � �	;L�	�	� $������ ����� GHHE0HH� (%

����� �� � J����������� ��	���� ������ ��	�	����� ���������� ��(������
����	������ ( ��� ��(� +	�������� ��L� ������ `�����	�������� ������������� ��	�����
������� (��� ���� ���	� ���	�� !�	(�����%� �������	������ ������ ���� ' �����������
��	� +	��������� �� ����%� J��� ���)�I������������ 3�	���	��� ������� (��	� �� �
���������� ���	����� ��	����� ��� ��	�� +	���������� ��(�����(� ( ��� ��(� ���:
������ �������	����� ��(� ����	���(�	� ����������� ��������L� ������ �;������
��� ����� "���� ���	���)�� ��������� ���� `��;��������� ���� ���� �� � ��������
$������ �����	� ,�� ������%� / �� ���������

��� / I ����;� � 	 � � � � � � � � � � � � � � � 	 � � � � � � � � � � � � � � � � :
) � I � � � % � 4K�%� )	���%� ����%� CG%� -./0%� G>E>-%5

+���������� ������ 3�	�%� ���� ���� !�	����������� ���)�I������������ ����	:
��������(��������  �	� ����������� !��� #��������� ��� ���� ���� ������� �����
����� ���� �����	� ������ ����������� ����	��������(�������� �� 	� ���� � ��:
������� !��� 8����	�  �%

9� � �	����� ��������� ��	����� ( ��� 6 ���� � !��� �����	�(������������ 8������
�� � ��	� $����� ��������� 8����	��	� ����� ���� �������� ������ ����� ����������
'�������	��� �� 	� ������ 8������ ��	�������%� J�	��� ����(������ ���������� �����
��	��	� �� � �����	��� 1���������� ���� 1������� ,������ ���� ����������� ���� ��	:
���������� ���� V��	����	���� ��	��� �	������� ��	����� ��	� �	��������	�)������
�	������	� ��	����� ����� ���� 8����	���	���� ����	�� ����������� +�������������
����� ����������%� "������ �����	����	���������� 1��������� ��	����	� !��� �����	�
����	�(� ������������ 3�	�������� ���� ����� $����� ��� ���� ����� ���� ������������
���� ���	����� �	��������	��	� ������  �� �����((��%� ����� ����� ���	� ��(�
6��)��	��������	�)������ �������� ����	� ���������	���� $�������� ���� ������	�	�
�;��	�	� 6�	� ���� � � ��	����� ���� ��	� "���� ( ��� ����(������� ���������� (;�����%�
����� ����������� 1������ ���� ������� ��	���� ���� ��	� �����	����	�����������
1������� !�	������� ����%
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"���� ����������� �����	����	���������� ��������� ����	��������� ����� �(�
�����(������ !��� ��	����������� ��������������%� 6��	� ���� �������	��� �����:
(�	�� ���� ������������� 1�;	������  � ��������� ���� ���� 8����	�	����	� ����
U������������� �� ��������� ����%� "�	� ���� ���)�I������������ ��������� ������	�
1�;	����������� ����� ���� ��	����	�	� V��	��������� ���� ��	��� ���������������
&����	(������ ���%�� ' � � � � � � � � ! ( � � � � � � � � � ���������� ���� �����
��������� T	������	���� ����� �	�L��� �������� ��� 6����( ������� �	(;���������
���	��������(���������V��	����	����������(�����������������(��������������

����� ��	����%
+��� ������� �	����������� ���� ��(� 1�����(� ���� 3�	�������� ���� ��	� #�:

������������� ��	� T��	������� �� �%� ��	� ���	����� 1��������� �����(��� ����� �	:
;������ ����%� +���� �	����������� "	���� �� �*� 8��� �	� � �� ��	�#����^� 8���!�	�����
�	� ����� ��������	� ���������	� #��������� ���� �I��(�����	� #����)	������^

#� ������� ��	������������#���������������L�	���	�,�������� ��	� ����������
�)� ���������#�����������	����	�����1�����������#���	����������� �����������:
����� ��	� �	�������� 1�������� ��	�� 6�(���������� ���� �!��������� ����	����	����
������	�	� 1��������� ���� ��	��������� (��	� ���� ��������%� ���� ������� �����
������ ��	��� ������� #��	������ !��� ��	� 1�������������� ���	 ������� �����	��
������(� �����	��� �(�	���� ���� ��� �	;L�	�	�$����� ����(������ ���������� �����
��(� K�������	�������!�	���	��� ���������%

J�	��� �I��(������ #��������� ���������� �( � +	������� �����������
1�����������%� #��� ��	�	� '�����	��	���� ������� (���� ��L� ��� #;���� ���	� ��:
���������������� ������ �� � ������ ����� ���L�	���� (����������� +	�������	������
�������� �����������!� �����	����� ���	������ �����	���1��������� �����+		������
!��� ��	� ��������� 1��	��� 	����� ��������%� J��� ,�	��	����� ����� �((�	�� ����
��������� ��	� ����	�	���� ���� ��� ����� �������� ��	� ����	�	����!�	����������
��	����� �����	����� ������� ���	� ���	��������� +��	���!�	 ��	�	^� 1���(�A�
(��	����� � �	�� (��� ��� 3�	������� ��L� (��� ���� !��� ����	� ������� �� �%� �����:
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A. L. du Toit: T h e  K  a l a h a r i  a n d  s o m e  o f  i t s  P r o ­
b l e m s .  (South African Journ. of Science. 24. 1927. 88—101.)

R e p o r t  o f  t h e  K a l a h a r i  R e c o n n a i s s a n c e  o f  1 9 2  5. 
(Union of South Africa, Departement of Irrigation. 5 Taf. 29 Fig. 69 p. 
Pretoria 1926.)

In  der ersten dieser Schriften gibt Verf. einen Überblick über den Auf­
bau des Kalahari, zu welcher Darstellung er das Material auf seinen früheren 
Reisen im südwestlichen und südlichen Teile und jetzt auf einer im Aufträge 
des Irrigation Departement der südafrikanischen Union unternommenen 
Expedition sammelte, über deren Verlauf und Erfolg in der zweiten Schrift 
berichtet wird. Die in diesem Reisebericht enthaltenen vielen Einzelangaben 
können hier nicht ausgezogen werden.

Die Kalahari (ungefähr gleich der Größe von Deutschland und Frank­
reich zusammen, mindestens 400 000 englische Quadratmeilen) ist wahr­
scheinlich das größte geschlossene Sandgebiet der Welt. Die Bezeichnung 
als Wüste ist falsch, denn das ganze Gebiet ist heute ziemlich dicht m it Vege­
tation bedeckt.

Die im südwestlichen Teile befindlichen Dünenzüge sind heute durch 
Vegetation festgelegt; nirgendwo sind diese Dünen heute noch in Bewegung. 
Dies zusammen m it dem Nachweis einer früher größeren Ausdehnung der 
Kalahari zeigt, daß in jüngster Zeit nicht eine Austrocknung, sondern eine 
Zunahme der Niederschläge eingetreten sein muß. Gehen w ir aber noch 
weiter zurück, so muß die Kalahari damals sehr stark bewässert und von 
Flußläufen durchzogen gewesen sein, von welchem Zeitraum dann eine 
trockenere Periode zu den heutigen Verhältnissen überführte. Jedoch ist ein 
Übergang zu Wüstenbedingungen mindestens doppelt eingetreten.

Der vom niederschlagsreichen Hochlande herunterkommende Okavango 
verdampft heute im Kalaharigebiet, während er früher seine Fortsetzung im 
Limpopo hatte. Dieses Zurückdämmen des Okavango und die Ausbildung 
des Makarikari-Beckens wird auf eine, wenn auch nur schwache tektonische 
Verbiegung des südafrikanischen Blockes zurückgeführt, welche die heutige 
Wasserscheide des südlichen Rhodesiens ausbildete und den Okavango vom 
Ablauf nach dem Indischen Ozean abhielt.

Das mehrere tausend (englische) Quadratmeilen große, binnenländische 
Delta des Okavango mit seinen sich verzweigenden und wieder vereinigenden, 
häufig verstopfenden, malerischen Flußkanälen, stillen Seen und Teichen, 
dazwischen gestreuten Schilfsümpfen, baumbestandenen Inseln, immergrünen 
Parklandschaften und schattigen Wäldern, die doch wieder zu Hochflut­
zeiten alle überschwemmt werden, wird eingehend beschrieben. [Die Dar­
stellung verlockt immer wieder zum Vergleich mit dem paläogeographischen 
Bilde des mitteldeutschen Keupers. Ref.]

Die Untersuchungen waren veranlaßt worden durch die im letzten 
Jahrzehnt so scharf ausgesprochene und verfolgte Ansicht von Professor 
E. H. L. Schwarz, welcher durch Ableitung des Kunene und Zambesi in die



���� �� ��)� �������	�!�� (���,���� : 7 A

,�����	�� ���� ���(��������� 3�	���������� 1����	����� !�	����	�� ������� 4 %� #%�
�� �$��� ,�����	��� �	�$��	������� '���()������ <�)��$���ATF��	�� -./-5%� �%� &%�
2� � " ��� �  ����� ����� !��� !�	����������� ��������)������� ����������� ��L� ��	�
1�68�' 2����� ����� ���� �������	� �	�������� ���������� ���� ���� ����� ������
���� �����	�������  �������� ������ ������� � ��!��� � �	������%

9� � ��	�  ������� 1��	���� ����� ����� ���������� ����I����!��� #����)	�����
4!��%� '��%� �� � ����%� #��%� )%� BC/5�� �������������� ������ (���������� �����	:
��������((��� (��	�	�	� #��������������������%� + 	�� � � , ����	%

1�� �������;� + � � � 	 � � � � � � � � � � � � � � 	 � % � 4O<������A7%� ?%� 1��������

-./C%� .>E--H%5
J����	� +	���	����!�	����� ��	� ������������� 1��)���	����	� ����� ��!���

����� ��L� ������� ���� ���� 3�������� ���((����� � 6 O � ���� ����� ��	� & � ��:
�����������  �� 1��)���	���	�� �FI���	�� ��	���� �;����%� #��� ��(� K�������:
��((��� �����	� � ��	���� � ��� � � ����� ��(� �� � ��	� 8����� !�	��������� <��1�H ��
����� ,����I����	��	����� ���((��%� J��� �����������������	���( �$�����A#� �	��
 �� �	������� ������� ��� ���� &���	�������� ���� �	�)	������������ <��	����	�
�����	��������4O)	�( �	��&���	P � X � �	%� -�������5%� 8������	�� ��	�������������
1��)���		�������� 4O<������P 5� ����	� ������	������� J������������� ������� ��� � �	��
���� ��	��� ���� ��������� ���� �������	� �;�������� ���	����� �	���	�%� 8��  �(���
�� � ���� �;	������	� ���������� 1��)���	�� �	���� ���<9����� #��������� � ��(����	���
������� ���� ������	������ �������	��� <��	����	� �����=� ������ � �	�� ����	� !���
������	������� ��������������� ���)	������� ������� ���� ������������ ��� ��	�
8����� !�	��������� O1���	�P � �( � ����	��� 1����� ��	� ������(�������  �� ����
���	������	�������� ��	������� ��	���� �;����%� ����	�	������ ������ ����� ��	���
�������	�� 3�	������ ���� �� � �	���	��� K������ ����������� ���%� O'������������P �
��������� 4�%� ������ � 	%� C5�� ( ��� ��	��� +	���	���� 3�	�%� ��	� 8 �	���������� �(�

��������� ��((�%
-� J ��� ����� ���� )	�( �	� �� ��������� &���	�������� ����� ��� ����������

��	( ��)	����*

C%� <����� X � ��������	� 1������ • � !�	������� ��	��� ��)�� ���	� ��:
� I � 	��� 4��	�������������� -C�q5%

/%� <������� X � ����������������  �(�����	�� ��	���� ���1�H �����������H ��
4!��� ��� ��	�(� ��	�������������� -G�q5%

-%� <���� X � #������������� � � 	�� ��� � ������� � ( ��� --�q� ���<9%

/%� "�	� ���� +���������� ��	� �������	��� &���	� ������� ������������ J��:
����������� ���� �����L� �������� ������� ���� ����� �������!�	���������� ��������
�������(����������� �(����	�������	(;��������%� T�����������3�	�%�������� ��
)	�(�	�� � 	����� ���������� ��	��(������ ������� ��(( �� �	� ����� ������ ����8����	�
���� ������������� �(����	���������	� �� � ���)	���%� J��� !��� ��(� ���� �����
����L���� &���	�������� �	��������� ���	����	����	�� ��	��� �������!����� 3�	:
�������� ���� ����������� ���	��	�����	� ���� ���	���	(�	� 1�� ������(�����%

C%� O$�	���	�P � ������	������ ����������� ���� ����	� ���� ����� ����� �	 �
0� ���	�� ����� �	���������� '������������ ������ ��	��� +����	����� ��	� "�������A�
������ ������� ���� �������(������� ��()�A������ 4<�(��������5� (��������%



:79 2���������� .��������

����� 8����	(������� ���� �������� !��� !����������	� � � ��! ��� ��� ����� @�!������
������	����� ����� �������� ��	���� �� 	� �������� ��	���	�� &���	� ��� ���)	���� ��:
��((��%� ���� ������� �	���� ������  �� !�	������� ���� ;	�������� ��	�����	������
�������;������	� 1�� ��� ����������	�� ���� ���	������ ���� ���� �������� ����� !��� ����
��������� ������������������� ���� <����A1��)���	�� ��� $�	�)���� 4 %� #%� ���� � ����
1����������5%� J�	����������������'��������� �	�3�	�������( ���0H�q� �����H O �
-G�q� ���<9� ���� ��	� B� + � ����������(� ����	���%� J����� K���((����� ����
����� ����� 3�	�%� ������ ����	�� ����������� �������� ���� ����	� �����(�� ���L�	��
����	���������	� &;�������� ���� ��	� ��I��	A������ ���� �������� 3�������(���
�����;	���%� +����� ����	�� K���((����� ���� ������� ���@������� ��	���	���
�	������� ������� ������� ��	��� +����	����� ��	� <�(��������� ����������%

B%� J��� ����������� ��	��� ;	������ ����	������� 8����	(������ ������ ���	�
����� 1�� ���������������  �	� "������ ������ ����������� #������������ ��� ����
���� ��� � �������� ���� ��� ��� ����� ����������� �(� ���� ��(����� !��� ��A<���	���
���� ��A1������ �������� 4��� ���� ������ #������5%� ����� ���	� ��(( �� 3�	�%� ����
���������� &;�����(������ @�!������� 8����	� ��%� ��L�	��(� ������� @���� ��:
����	������ ����� !��� ������������� J������������� ���	������ ��	���� ����%�
������������	�OY��	��	��P �#��������������	����������	����	������������������
��	���� ������������ � �	��� ��L� ������ �����FI���	���� 3�	���������� �������
( ��� ��	� )	�(�	��� � ��	���� � ��� � �  �� �� � � �����%� J��� ������(�L������� ��	� K�:
��((����� ���� ������	� &���	� ������ !�	�������� ( ��� �	%� /� ���� C�� �	�L� �	:
��������%

#� ������� ��	� ������	������� 3�	��	����� �	��������� ���� )	�(�	��� ��:
����	������ ���� ���� �����������%

J����� ��� �� � 	����� ���� ���� ���		������� #���)���� ����	��  �� �������� $	��:
���������� (��� ��������� ����� (��� ���� ��	� +	���	���� !��� &���	�������� ���:
������� ���� ���(������� 3�	���������� ���� ����� ��L�� ���� ��������� 6����������:
��������� !�	������������� ���	� �������	�� ���� (��	����)������ ����	������� ����
���� +	�����������%� �H"%��P

� �� � �"%�� *� + � � � F � ( � � � ( � � 	 � � � [ ) � � � � � � � � � � � � � � � �
) � 	 � ( Z � � � � � � ) � � 	 � � 	 | � � � � � � � � 	 � ! � � � � � % � 4O<������P %� B%�
1�������� -./C%� ?C0E?BH�� $����� ��)��(����	��� ���	 �� �� � <������%� ?%� -./B%5

"�	���������������&���	����������	���	 ��6����������L���������1��)���	:
	������������������	����1�� A1�����A��(����� ��	� ��	�������������� 8������ ����
��������� ��	� 1�� )��	��	�)���� ( ��� 3�	����� ���������� ��	���� �;������ �(�
����  ��������� ������������� ���(������� ����I���� ���� ���� 1��)���	��	����
�����������  %� $%� ��	���  ����)�	����� (���	��������A)��	��	�)������� �	������
 �� �	��� ��%� 9���������	�� ���� ���� 6�	��������� !��� ,;	��	)	����� ���� ��	��
����	���������� �,	������  �� �()�������� �����������)��������������	����	������
+������������� ��	�6��)���� ������� ��(� ������ �������� ����������	��J��������
�	(;�������%

8���� ���� 6�	��������� ��	� ,;	��	)	����� �����((��� 3�	������(�L:
	������ ���� ���� +	 ������� ���������	� ,�	��	;L��� #�	�������������� ��������
����� ����	� Y���������!�� � 	������ ����	����������  �� �		������=� ��L�	��(� � �	�



Klima und geologische Vorgänge. 619

der praktisch wichtige Charakter der Schuttbestandteile, vor allem deren 
feinklastischer Anteil, erkannt.

Die Ergänzungstafel gibt 4 Mikrophotographien je einer Körnerprobe 
und eines Dünnschliffes eines Caliche, darunter 2 Aufnahmen in natürlichen 
Farben zwischen gekreuzten Nicols. Diese Bilder ersetzen die im Druck ver­
dorbenen Aufnahmen, die der Arbeit ursprünglich beigegeben waren.

Wetzel.

j  stoklasa: Ü b e r  d e n  U r s p r u n g  des  S a 1 p e t  e r s i n 
C h i l e .  (Chemiker-Zeitung. 48. 1924. 4 u. 949-960, sowie „Caliche . 5. 
1924. 557—668 [vgl. auch C. R. 28. V. 1923].)

Der Salpeterrohstoff (Caliche) hat, vom Nitratgehalt abgesehen, eine 
analvtisch-chemische Ähnlichkeit m it vulkanischen Eruptionsprodukten des 
Vesuv insbesondere m it der roten und der grauen Asche Darin und auch 
auf frisch erstarrter Lava finden sich reichlich N H , CI und etwas Kalium-, 
Natrium- und Eisenchlorid, sowie Natrium- und Kaliumsulfat. Diese Satee
i •• ■ frlcnhpi- Tava 2_4 % ausmachen. Die Gesamtforderung an Stick-
s t " e i  einem der letzten Vesuvausbrüche wird auf 5 000 000 Doppelzentner 
berechnet. Zudem sind jene vulkanischen Gesteine dcs Vesuv erheblich 
radioaktiv wie auch die Fumarolen der Solfatara eine elektrische Leitfähig­
keit besitzen, die noch bei starker Verdünnung mit Luft wesentlich großer ist 
als die Leitfähigkeit der Luft von Joachimstal. Da nun auch der Chilesalpeter 

Radioaktivität t a t e t  (vgL n .cM .lg tnd»  B o b ta  « ta  d» 
Arbeit von D íaz de Rada), so wird die Salpeterbildung in der nordchilenischen 
Wüste als ein kombinierter vulkanischer, biochemischer und radioaktiver 
Prozeß gedeutet, zumal auch sonst im Boden die Stickstoffassimilaticn und 
N itrifikation durch Radioaktivität begünstigt wird.

Geologische Verhältnisse und Erwägungen werden bei Aufstellung 
dieser Hypothese nicht berücksichtigt, nur auf die gleichzeitige und gleich- 
betitelte Arbeit von Perroni verwiesen, die in diesem Heft auf p. 617 
referiert und gekennzeichnet wurde. Wetzel.

E. Diaz de Rada: S o b r e  
l i c h e  c h i l e n o .  („Caliche“ . 5. 
actividad. Madrid 1923.)

la  r a d i o a c t i v i d a d  d e l  c a -  
1923. 251 und Bol. del Inst. de Radio-

Ein Stück Caliche von Lagunas (Scheibe von 6 cm Durchmesser) wurde 
m it dem Apparat von Cheneveau und L aborde m it negativem Ergebnis 
untersucht. Positiv fiel eine Prüfung der elektrischen Leitfähigkeit im Kon­
densator von Engler und Siebeking  aus, wenn die Luft im Kondensator 
genügend lange mit einem Calichebrocken von 780 g m Berührung war. io 
Untersuchung einer wässerigen Calichelösung ergab endlich einen Ra-Gehalt 
von 1 28 1 0 - 7 mg pro g Caliche [Druckfehler im Original korrigiert. Rcf.]. 
S Ä L  J  ¿ liehe . ta m  U a t a t a  » «

VvOtZQI«
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622 Allgemeine Geologie.

C a t a la  no, Luciano R.: Datos hidrológicos del desierto de Atacama 
(Territorio Nacional de Los Andes). (República Argentina, Ministerio 
de Agricultura de la Nación, Dirección general de Minas, Geología e 
Hidrología. Publ. 35. Buenos Aires 1927. 55 p. 14 Fig. 1 Karte.)

F. W . Harm er: T h e  P l u v i a l  P e r i o d  o f  C e n t r a l  a n d  
S o u t h e r n  I t a l y .  (Geol. Mag. 63. 1926. 27—37.)

Die vorliegenden Ausführungen wurden unter dem Nachlaß d. Verf.’s 
gefunden und von seinem Sohn veröffentlicht. Sie beziehen sich auf An­
zeichen starker Regengüsse in postdiluvialer Zeit, die Verf. in Frankreich 
und im besonderen in Italien feststellte. Die auffallendsten sind die kleinen 
canonartigen, d. h. steilwandigen bis zu 50 m tiefen Täler, die bei außer­
ordentlicher Kürze plötzlich enden und vornehmlich im Arno-Tal, in der 
Umgebung von Florenz zu finden sind. Heute ist in ihnen kaum rinnendes 
Wasser zu finden, und die Entstehung dieser Täler kann nur unter einem viel 
niederschlagreicheren Klima stattgefunden haben.

Ähnliche Verhältnisse liegen in der römischen Campagna vor (Nach­
barschaft von Palestrina). Die canonartigen Täler sind in die alternierenden 
Ablagerungen von Tuff und Lava, die sich zwischen dem Albaner-Gebirge 
und den Monte Ernici erstrecken, eingeschnitten und, wenn auch von größerer 
Ausdehnung als die im Arno-Tal, den letzteren sehr ähnlich. Einzelne dieser 
parallel angeordneten Täler sind lediglich durch eine messerscharfe Wand 
voneinander getrennt. Auch sie führen heute praktisch kein Wasser. Die 
Anlage der alten römischen Straßen (Via Labicana und Via Prenestina) be­
weist, daß innerhalb der letzten 2000 Jahre keine morphologischen Ver­
änderungen stattgefunden haben. Auch der Tiber fließt heute noch genau 
so durch Rom wie zu Cäsars Zeiten. Andererseits ist das Alter der Tuffe, 
in welche diese Täler eingeschnitten sind, postplioeän.

Im  folgenden versucht Verf. auf paläontologischer Grundlage das Alter 
der regenreicheren Periode näher zu bestimmen. Es besteht jedoch unter 
den italienischen Geologen eine große Begriffsverwirrung zwischen den 
Bezeichnungen: Pliocän, Postplioeän und Quartär.

Auch im südlichsten Italien zwischen Messina und Syrakus (Sizilien) 
und bei Reggio (Calabrien) gibt es tiefeingeschnittene Täler innerhalb von 
Ablagerungen, die auf der „Carta Geológica di Sicilia“  als Quartär bezeichnet 
sind, als Beweis starken Niederschlages.

Aus alle diesem schließt Verf., daß eine Pluvial-Periode, die einen be­
stimmten Abschnitt in der Erdgeschichte darstellt und während welcher 
eine großartige Talbildung durch Erosion stattfand, innerhalb Mittel- und 
Süditalien immer wieder anzutreffen ist; daß diese nach der Hebung jener 
Ablagerungen stattfand, welche die erste Einwanderung der nördlichen 
Molluskenfauna im Mittelmeergebiet charakterisiert, jedoch älter ist als 
das gänzliche Verschwinden der letzteren. Daß dieses Phänomen mit dem 
Vorhandensein der großen Eisdecke in Nordeuropa in Zusammenhang stand, 
m it der Größterstreckung der letzteren ihr Maximum hatte und mit den 
Oszillationen ebenfalls entsprechende Schwankungen zeigte.
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Wind und seine Wirkungen. 625

Den Ausführungen von B reddin  hat Qu ir in g  entgegengehalten daß 
ein Nebeneinander von Löß und Flugsand noch keine Gleichaltrigkeit be­
weise und daß außerdem an sehr vielen Stellen u n t  e r  dem Flugsand L 
7,7 erbohren sei Der Flugsand ist die jüngste Bildung (alluvial) und über­
deckt alle Formationen vom Devon bis zum jüngeren Löß Wo sich einmal 
Löß ü b e r  Flugsand befindet, läßt sich zeigen, daß es sich um Verschwem- 
mungen handelt. In  der Altersfrage kommt Qu ir in g  zu folgendem Schluß.

Postglazial
(Magdalénien von Ober­
kassel und Andernach)

Altalluviale
Erosionsperiode

Flugsand (Decksand) ab­
gelagert nach dem Eis­
rückzug aus Nord­

deutschland

Solutrö-Vorstoß der 
Weichsel-Eiszeit 

(Weichsel-Eiszeit i. e. S.)

Aufschüttung der 
Niederterrasse

Jüngerer Löß

Jungdiluviale
Erosionsperiode

Aurignac-Interglazial 
(Waldphase v. Koblenz, 

Eem-Zeit)

Älterer Löß

Mo,istérien-Vorstoß der 
Weichsel-Eiszeit 

(Warthe-Eiszeit W old- 
stedt’s) Aufschüttung der

I I .  Interglazial
(Taubach-Interglazial)

jüngeren
Mittelterrasse

In einer Erwiderung kann B reddin  darauf hinweisen, daß zwischen 
Löß und Flugsand tatsächlich Verzahnungen vorliegen, die die Gleichaltrig­
keit beweisen. Eine Überlagerung des Flugsandes über alle älteren Ablage­
rungen in der von Qu ir in g  angegebenen Weise findet nicht statt. Breddin

hält an seinen Anschauungen fest.
Eine Unterstützung findet er in Grahmann, der zur Ergänzung der 

BREDDm’schen Angaben über ganz ähnliche Vorhältn^sc aus Sachsrm be  ̂
richtet. Auch hier Verzahnung und infolgedessen Gleichaltrigkeit von Loß
und Flugsand im Elbcgebiet. ,

In  einem Schlußwort erklärt Qu ir in g  die Verzahnungen nur als nach­
trägliche Umlagerungen des leicht verschwemmbaren Lösses. Die unter­
schiedliche Verbreitung von Löß und Flugsand läßt sich am einfachsten 
deuten wenn man die verschiedenartige Abtragung im Loßgebiet m Kecn- 

’ J , Curt Teichert.
nung setzt.

V. Poltack: Z u m  A u f s a t z  v o n  H e r r n  F MümcHSDÖRFER: 
D e r  L ö ß  a ls  B o d e n b i 1 d u n g. [Geol. Rundsch. 17. 1926. 328], 

(Geol. Rundsch. 18. 1927. 60.)
N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1928. II. 10
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6 2 8 Allgemeine Geologie.

um ein 0,9—0,0 m unter N. N. liegendes, künstlich entwässertes Polderland, 
das, getrennt durch einen schmalen Dünenstreifen, an die Ostsee grenzt. 
See- und Haffwasser strömen von unten her unter Druck ein und versalzen 
das Grundwasser. Ähnliche Beobachtungen und Untersuchungen sind aus 
Holland bekannt in ähnlichen tiefliegenden Gebieten. Verf. empfiehlt zur 
Regelung der Wasserversorgung die Einführung von Regenwasserversorgungs­
anlagen auf staatlichen Grundstücken als Muster für die Bevölkerung. Zentrale 
Wasserversorgung wird infolge der wenig geschlossenen Besiedlung des Ge­
bietes zu teuer. Ferner wird Anlage von Tiefbrunnen in der Kreide unter 
sorgfältiger Überwachung durch Geologen und Hydrologen vorgeschlagen. 
Die Gefahr, daß bei dauernder Wasserentnahme Salzwasser von oben her 
nachkommen kann, erwähnt jedoch Verf. nicht. J. Donner.

R ußw urm : E i n f l u ß  v o n  H o c h w a s s e r  a u f  d e n  G r u n d ­
w a s s e r s t a n d .  (Das Gas und Wasserfach. Journal für Gasbeleuchtung 
und Wasserversorgung. 15. Heft. 70. Jahrg. 333—338.)

An Hand des Gutachtens K eilhack’s, der die Grundwassermessungen 
der Stadt Quedlinburg bearbeitet hat, werden die Beziehungen zwischen 
Flußwasserstand und Grundwasserstand erörtert, ferner auf die große Be­
deutung des Grundwassers für die Landeskultur hingewiesen m it Rücksicht 
auf die vom Reichsverkehrsministerium geplante Entnahme von Speise­
wasser für den Mittellandkanal aus Talsperren im Bode-, Ecker- und Oker­
gebiet. Verf. weist besonders nachdrücklich auf die grundlegenden Fest­
stellungen und Ergebnisse der Grundwasserbeobachtungen im Bodegebiet 
hin, die jedoch die von der Preuß. Landesanstalt für Gewässerkunde ver­
tretenen und z. T. bereits vor etwa 10 Jahren veröffentlichten wissenschaft­
lichen Ansichten über die Beziehungen zwischen offenem Wasser und Grund­
wasser nur aufs neue bestätigen konnten. J. Donner.

W . Koehne: B e i t r ä g e  z u r  G r u n d w a s s e r k u n d e .  (Jahr­
buch für die Gewässerkunde Norddeutschlands. Bes. M itt. 4. Nr. 4. Berlin 
1927. E. S. M ittler u. Sohn. M it 6 Textabbildungen, 12 Tafeln und einer 
Karte.)

Vorliegende Arbeit behandelt im 1. Teil spezielle Fragen und Er­
gebnisse der Grundwasserforschung; sie ist auszugsweise in der Grund­
wasserkunde K oehne’s (Verl. Schweizerbart 1928) auch für weitere Kreise 
bestimmt und verwendet worden. Verf. erörtert die Aufgaben und Ent­
wicklung des Grundwasserbeobachtungswesens. Das nächstliegende Ziel 
bei Grundwasserbeobachtungen ist der Rechtsschutz bei Schäden, die durch 
Eingriffe in das Grundwasser erwachsen. In  Preußen sind seit Jahrzehnten 
in großem Umfange Grundwasserstandsbeobachtungen vorgenommen worden; 
1907 sind solche Beobachtungen für wissenschaftliche Zwecke in Gang ge­
bracht, 1914 durch Erlaß der Minister der öffentlichen Arbeiten und für Land­
wirtschaft, Domänen und Forsten die Errichtung eines allgemeinen Grund­
wasserbeobachtungsdienstes in Preußen angeordnet worden. Seit 1923 sind
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schnitt über die Ergiebigkeitsgesetze und ihren Geltungsbereich. Für sandige 
Schichten kommt das nach D arcy genannte lineare Widerstandsgesetz in  
Betracht, das als Spezialfall des allgemeinen Widerstandsgesetzes angesehen 
werden kann für Wasserläufe, die von Haufwerk erfüllt sind. Nach diesem 
Gesetz ist die Geschwindigkeit des Wassers proportional dem Gefälle, hiefür 
g ilt die Formel i  =  c . vm, 
worin i  das Gefälle,

v die Geschwindigkeit in der Richtung des größten Spiegelgefälles auf 
den vollen Querschnitt bezogen,

c einen Festwert, der bei reinen Sand- und Kiesablagerungen abhängig 
ist von Korngröße, Oberfläche, Gestalt und Lagerung sowie von der 
Zähigkeit der Flüssigkeit,

m einen Exponenten <  1
=  1 bedeutet.
>  1 
<  2

Das allgemeine Widerstandsgesetz geht m it dem oberen Grenzwert für 
den Exponenten m über in das quadratische

i  =  c . vs
und g ilt zunächst für offene und auch geschlossene wasserdurchflossene, 
sand-° oder geschiebefreie Gerinne von regelmäßigem Querschnitt. Das 
quadratische Widerstandsgesetz kann auch Gültigkeit haben für gespannte 
unterirdische Gewässer, welche sich in Spalten bewegen. Unter Anführung 
von Beispielen und Formeln wird die Ergiebigkeit von Brunnen mit freiem 
und gespanntem sowie mit teils freiem teils gespanntem Wasserspiegel be­
handelt. Die Ableitung des Ergiebigkeitsgesetzes an einem Brunnen wird 
nach der Methode der kleinsten Quadrate ermittelt.

Die Einflüsse auf die Ergiebigkeit sind in Abschnitt V besprochen. 
Gespanntes Wasser zeichnet sich im allgemeinen durch gleichmäßige Tem­
peratur aus. Die Temperatur kann jedoch deutliche Schwankungen in der 
Ergiebigkeit gespannten Wassers hervorrufen, und zwar

b 1. durch Wechsel der Kapillarität, der nur in den oberen Bodenschichten 
auftritt und m it der Temperatur direkt schwankt. Die Temperaturschwan­
kungen sind auch abhängig von der Korngröße der grundwasserführenden 

Schichten;
2. durch Wechsel in der Zähigkeit der Flüssigkeit, die zu der Temperatur 

in  umgekehrtem Verhältnis steht;
3. durch die Wärmeleitfähigkeit der Bodenschicht.
Bei Erwärmung des Wassers in  der Tiefe wird dieses spezifisch leichter 

und dadurch der Auftrieb entsprechend dem Maße des Wärmeanstieges ver-

Als weiteren beeinflussenden Faktor erwähnt Verf. den Luftdruck. 
Er t r i t t  dabei der Ansicht einiger neuerer Autoren bei, die behaupten, daß 
durch einzelne Regengüsse mittels Druckübertragung durch die Bodenluft 
plötzliche und beträchtliche Hebungen des Wasserspiegles in Brunnen hervor-
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634 Allgemeine Geologie.

„jede Quelle ist ein so kompliziertes, von hunderterlei Einflüssen abhängiges 
Ding, daß ihre Beurteilung nach einer einzelnen Eigenschaft zwecklos wäre“ . 
Viele Thermen sind „Schichtwässer“ , die erst nahe dem Austrittspunkte zu 
Kluftquellen werden (Leuk, Pfäfers, vgl. hierzu auch das Referat auf 
p. 541 u. f. in dies. Bde.); seltener sind eigentliche Schichtquellen (Vals). 
Thermalquellen sind manchmal an Stellen starken Axialgefälles der tek­
tonischen Einheiten gebunden (Bognanco u. a.).

Bei den Säuerlingen fä llt auf, daß mit zunehmender Mineralisation 
der Gehalt an freier C Oa abnimmt. [Für die ganze Theorie der Mineralquellen 
ist aber der Nachweis besonders wichtig, Ref.], daß die chemische Differen­
zierung innerhalb einer Quellgruppe hauptsächlich in der Nähe der Erd­
oberfläche vor sich geht.

Daß Verf. wenigstens von einer Quelle (Val Sinestra) Vergleichskurven 
über Erguß und Alkalinität in Beziehung zu Niederschlag und Abfluß im 
umgebenden Gebirge geben darf, ist hocherfreulich. [Ref. weiß aus seiner 
eigenen Tätigkeit nur zu gut, wieviel für allgemeinere Zwecke verwertbares 
Material dieser A rt in den Händen der Besitzer und Begutachter von Mineral­
quellen vergraben ist. Immer wieder sollte auf eine lückenlose Aufdeckung 
der chemischen und physikalischen Verhältnisse aller Mineralquellen ge­
drungen werden. Der Besitzer der einzelnen Mineralquelle würde aus der 
Zusammenfassung des Materials auch für seine eigene Quelle nur lernen 
können. Ref.] Erich Kaiser.

E. T. Allen and A. L. D ay : S t e a m w e l l s  a n d  o t l i e r  t h e r m a l  
a c t i v i t y  a t  „ T h e  G e y s i r s “  C a l i f o r n i a .  (Carnegie Institution 
of Washington. Publ. Nr. 378. 1927. 106 p. 1 Karte, 33 Abb.)

Das behandelte Gebiet liegt in der St. Helena- oder Mayacmas-Ketto, 
welche bei Sonoma, etwa 60 km nördlich von San Francisco, beginnt und 
etwa 50 km von der Küste sich auf 80 km parallel zu dieser ersteckt und 
auf 1600 m Höhe ansteigt. Die Hänge der Kette werden von Sedimenten 
und metamorphen Gesteinen der Franciscan-Formation gebildet, während 
auf dem Rücken selbst hauptsächlich andesitische Laven auftreten. Gabbro 
wurde bei den Geysiren in einer Tiefe von 70 m erbohrt. An der Westseite 
der Kette streicht eine Verwerfung auf mindestens 40 km Erstreckung.

Neben den natürlichen heißen Quellen konnten an vielen Punkten 
durch Bohrungen zur Ausnutzung der vorhandenen Energie große Massen 
heißen Wasserdampfes erschlossen werden, die an Menge nach der Tiefe 
hin Zunahmen. Sie zeigten sich nahe unter der Oberfläche, auch an Stellen, 
wo oberflächlich keine Anzeichen dieser heißen Dämpfe erkennbar waren. 
Die Tatsache, daß diese heißen Geysire Kaliforniens in einem Gebiete ge­
ringen Grundwasserzuflusses auftreten und von vulkanischen Gasen be­
gleitet sind, und daß der Dampf überhitzt ist, weist auf magmatischen Ur­
sprung auch dieser Geysire Kaliforniens hin.

Die wirksamen Gase der Gesteinszersetzung, hier S Ha oder genauer 
ihr Oxydationsprodukt S Oa, und in geringerem Maße C Oa sind als Faktoren 
der Gesteinsumwandlung nur in der Nähe der Oberfläche wirksam. Ein
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iahreszeitliches Schwanken der Wasserförderung ist feststellbar. Eine Be­
ziehung von Quellen und Fumarolen zeigt sich in dem Auftreten neuer Quellen 
zu nassen Jahreszeiten und dem Versiegen gewisser heißer Quellen m it fort­
schreitendem Sommer und auch durch die Bohrungsbeobachtungen.

In bezug auf ihre Zusammensetzung konnten viele Quellen auf 
das Gestein zurückgeführt werden, aus dem sie austreten. Saure Wässer 
waren zu beziehen auf Stellen mit starker Oxydation, wahrend alkalische 
Wässer dort auftreten, wo die Oxydation schwach ist Ob die sauren Wasser 
früher alkalisch waren, ist nicht feststellbar. Vielleicht aber sind alle alkali­
schen Wasseraustritte früher sauer gewesen.

An den zur Ausnutzung der Energie dieser heißen Quellen gemachten
Bohrungen wurden auch Temperaturmessungen in verschiedenen Tiefen 
ßohru g 6Q0 Fuß eme Tem_
unternommen, welche zeigten, dais in einer
peraturerhöhung von an der Oberfläche 130» auf 165» m der Tiefe, fes - 
zustellen ist, was ja in erster Linie dem aufsteigenden heißen Dampf zu-

zuschreiben ^  ^  analytischen Daten dieses wichtigen Werkes

eine Zusammenstellung vollständiger Analysen mehrerer vulkanischer Gase 
gegeben welche in dem Gebiete „The Geysirs Kaliforniens austreten.

H. 0 C 0 3 H2 CH, n 2+ a h 3s N H ,

Bohrung 1 ................
„  2 ................
„  6 ...............
„  6 ................

Steamboat Fumarole

98,045
98,686
98,869
98,946
99,202

1,242
0,777
0,716
0,661
0,520

0,287
0,216
0,160
0,148
0,098

0,299
0,208
0,167
0,156
0,110

0,069
0,048
0,035
0,034
0,022

0,033
0,042
0,035
0,037
0,029

0,025
0,023
0,018
0,018
0,019

Über die Absätze aus verschiedenen dieser Geysire belehrt folgende 

Tabelle:

The Geysirs und ihre Umgebung

■ - I II . h i . IV. V. V I. V II.

13,72 12,62 16,46 7,68 9,40 7,64 9,32
61,10 52,57 78,36 81,44 71,82 73,90 74,78
16,04 21,85 2,12 4,83 11,71 10,14 12,23
6,80 6,51 0,87 1,40 2,02 4,28 0,84

0,78 2,14 2,23 1,15 1,83 0,68 1,45
_ 1,47 0,30 1,06 0,40 0,56 0,38

0,38 0,68 0,421 1,46 1,14 1,44 0,74

¡99,82 97,84|ioo,76|99,02|98,32|98,64|99,74

Kleine Geysire

V III. IX . X.

Flücht.
teile 

HsO, S 
Si 0 3 
A l3 o3 
Fea 0 3 
T i 0 3 
CaO 
Mg 0

Sa. .

Bestand- 
einschl 
usw 22.30 

35,84
40.31

17,83
62,34
17,67

0,50
0,20

17,60
37,86
26,96
10,68

6,66



:C: �����(����� ��������%

8��	���� ���� ����	�����!��� ,������ ��� ����	��� �������� ���� �( �&������
��������A��	�� ���� �( � M����������A��	�� �((�	� �����	� ��	!�	�������� ��	���
�� � ��� ,������ ���� �� !;����� ����� ���� ������ �������� U����;��������%� ���	� ���
��	���� �������� ��	�U����;��������� ,������� ���������� �� � ������ ����$���� ��	�
� ���T�� ��	��� <	C�H C��	��� �� ���� 4��� ����	� (������������ ����I��� /�B/� <	��H C5%

����	� ���� �� � ���� U��������(������ ��������������� ����	������ ��	����
�������	�*

4��6B5��1�HB%����1� HB%G�6��H � #�������������� ���	� <�	�����
4��6 �5��1�HB�%������41�HB5C%/B�6 ��H� $����	(����
���1�HB%�� �C�41�HB5C%//�6 ��H � �����	�����
���1� HB%G�6 ��H
��6B�6�1�HB�%�4��6B5/�1�HB
��6B�6�1�HB
3���� ��
� ���41�HB5C%-G�6 ��H� ��������%

J��� ������ ���������� ������ �����	� ����	����� ������ ������������� ��	���%
J����� ��������� � 	����� �������� ����� !����� ����	�� ����	��������� ����I:

�������� �������� ���	� ���� U��������(������ ���� K���((����� ���� ��	� ���:
�����L����� ������ ��	�� U��������� ���� ���� #� ���������  �(� ����	�	����%�
������ +�� ��������� ��	� J�	��������� ���	� ��	�����  �� ��	����� ���� ��(;�����%

����!� ���	���

� ��������� )�	� #���T��)��� ��		��	�

� �� ?�� /�	��;� + 	 � � � � � � � � � 1� � � � � � � � < � � I � � � � � � � � % � 4#���%�
����%� 1��%� �(�	���%� CG%� -./?%� CG?EC>0%� � ��� /� ���%� �(� $�F�� �%� /� $��%5

J�	�1��� ����� <��I��� �� �� �� � ����� ?HHH� "�L� (�������� 1�	���!��� ,�������
1����������� ���� 1������	�� ��	���������� ����@�	��������� ����	�� ���������������
���� ���� ����� &����� !��� -CC� ������%� K�	� "	���� ���� ����	�� ������� <��I����
��(( �� 3�	�%� ������ ������������� 1�������� ����� �����	�� ������ ���� ���� ����������
����	�	� ����	��� �� ������� ��	� #������� ���� �	���� <��I��� ���%� J��� ��������
���	���� >�->� "�L� )	�� ������ �( � � ������� ���� �����  ��(����� �	�L%� ��	����� !���
���	���������	��	;L����	������������	�C/H������������(��	�!�����	�1�	;(����
�	���)�	���	�%� J�	� #����� ���� <��I���� ����  �� (���������� ?H� "�L� ( ��� 1������
���������%� J��� ������ ���� �( � ��� ��� ���;	��	���� 1������� ����� �� � -BH� ���	���
����� ,����(����� ����%� J���� ���� ������ K���� �����  �� ����	��� ���	������� ��� �����
������ 1���� ���� ��	� ���� ���� �����	��� #������������ 4O� ���P 5� �� ����� ���� 1����
���� ��	����� ������ �� � #��	�����  ����%� J��"� E���!��"�

��� ��I����;� 9 � � � 	 ( � � � � � 	 � � � � � � � � � 	 � � � � � � � � � � � � A �
 � ( � � � � � � � � � � � 	 	 � � � � � � � � ' � � � < � � 	 � � � < � 	 � � �G%� 4�������� ��� ��	��%�
�� 9�����	%� �������� ���� <��	)�� ��� 9������ ��� �����%� "���%� -?%� 1�������� -./G%�
-H� )%� B� $�F����%5

�(� .%� � � ��� -./G�� (�	����� 0� ��	�� �	�������� ����� ���� ���������	� #�	�:
	������ ��� ���� 3�	��	���� ��	� 6�����	�����	�� ;������� <�	��;�� ������	� ���� ��(



Eis und seine Wirkungen. 637

linken Ufer des Rio Claro, etwa 2 km oberhalb seiner Vereinigung mit dem 
Rio Teno. Gewaltige Winterregen waren vorausgegangen.

An diesem Bergrutsch, dessen neuentstandene Gelandeformen durch 
Nivellement festgelegt wurden, fä llt besonders die Bildung eines ca 20 m 
hohen Hügels an Stelle des ursprünglichen Flußbettes auf. Dieser soll unter 
gewehrfeuerartigem Geräusch entstanden sein und besteht wenigstens in 
oberflächlichen Partien, aus frischem Flußgeröll. Es handelt sich hier also 
1  den nicht häufigen Fall, daß die Abrutschmassen selbst durch Auf­
suchung  einen Hügel bilden, wenn dem Abgleiten ein Hindernis entgegen-

St6ht Der Umfang der bewegten Massen läßt sich ziemlich genau zu 10 ha 
berechnen da die Abbruchränder überall deutlich erkennbar sind, miteinander 

ein Hufeisen formierend, T r e p p e n d e ^

S T Ä Ä h ä n g e n d e r  Gleitbewegung m it ungewöhnlich
nerrb Verschiebung eines Bewasserungskanales,großer Horizontalkomponente. Die Verscmeming . ,  ß d
der über den abgerutschten Hang hmwegfuhrte, ergibt das Ausmaß der
Bewegung etwa in  der M itte der Abrutschmasse: mindestens 40 m horizontal

U lld m J e endkd!'e recht regelmäßigen Randspalten verm uüich tektonisch
(durch rezente Erdbeben) präformiert sind, lassen die beträchtlichen Ho 
zontalbewegungen den starken Druck verstehen, der unten die Herauspressung 
des Hügels ermöglichte. Auffällig bleibt noch das sozusagen widersinnige 
Einfallen der Bruchstaffeln im unteren D ritte l der Abrutschmasse D 
letztere besteht nicht nur aus Ablagerungen der zweitjüngsten Vergletsche­
re ngspenode, sondern auch (im südlichen Teil) aus Konglomeraten und 
Breccien der Porphyritformation, die auch unten unter den gehobenen F 
schottern ans Licht gebracht worden sind. Harnische und 
in diesem Anstehenden, sowie der Austritt einer warmen Quelle aus ihm 
beweisen daß die Basis der Bewegung ungewöhnlich tief liegt, und daß die 
erforderliche Wasserinfiltration nicht allein auf die obenerwahnten^Nieder- 

schläge zurückzuführen ist.

H u n d t  R.: Entdeckung von Tropfsteinhöhlensystemen in den Syrmei 
Kalksteinbrüchen bei Plauen im Vogtland. (Steinbruch und Sand- 
o-rnhn 27 Hallo a. S. 1928. 231 232.) #

_  Erdfäile m it besonderer Berücksichtigung Ostthüringens. (Steinbruch
und Sandgrube. 27. Halle a. S. 1928. 275-278, 325-328.)

Eis und seine Wirkungen.

H. Mothes: D i c k e n m e s s u n g e n  v o n  G 1 e t  3 ^ T ugV-^Oo! 
s e i s m i s c h e n  M e t h o d e n .  (Geolog. Rundsch. 17.

M it 2 Textfig.) „  ,, , ..
Die Anwendungsmöglichkeiten derjenigen seismisdien Methoden d e 

„ i t  künstliche. p .  « * * « .  " *  * — *  *
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jetzt auch die Erforschung der Mächtigkeit von Gletschern in den Bereich 
der Untersuchung gezogen worden. Die Arbeiten wurden auf dem Hintereis­
ferner in den Ötztaler Alpen vorgenommen und führten zur Ermittlung von 
Eisdecken von über 200 m Mächtigkeit. Die Longitudinalwellen treffen beim 
Seismographen zuerst ein und erzeugen einen gleichmäßigen Wellenzug. 
Die transversalen Wellen erzeugen stärkere Ausschläge. Reflektierte Wellen 
sind erkennbar, die beweisen, daß die Erschütterungswellen an der Unter­
fläche des Eises durch den Felsboden eine Reflektion erfahren. Ganz zum 
Schluß machen sich die Lufterschütterungen auf dem Seismographen be­
merkbar. Die Longitudinalwellen haben eine Geschwindigkeit von 3400 m/sec, 
die Transversalwellen von 1600 m/sec. Leider ist über Fehlergrenzen und 
Genauigkeit nichts ausgesagt.

Zur Erzeugung der Erschütterungen wurde Sicherheitssprengstoff 
Dynamon Nr. 1 in Mengen von 25 g bis 2000 g bei Entfernungen von 25 m 
bis 2000 m verwendet. Als Registrierapparate kamen ein Vertikalseismograph 
m it optischer Registrierung und ein Mikrophonseismograph mit Galvano­
meter zur Aufstellung. Der Vertikalseismograph zeigte eine deutlichere 
Wiedergabe der Einzelheiten. Curt Telohert.

O tto  A m p fe re r: Ü b e r W a c h s t u m s u n t e r s c h i e d e  z w i s c h e n  
F e r n  - u n d  N a h g l e t s c h e r n .  (Zs. „D ie Eiszeit“ . 2. 1925. 41—49.)

Verf. möchte nach weisen, daß bei der letzten Großvergletscherung 
(Würmvergletscherung) der Inntalgletscher schon ziemlich hohe Stände 
erreicht hatte, während die Lokalgletscher teilweise durch eisfreie Zonen von 
ihm getrennt waren. Hierfür sprechen die geologischen Befunde von See­
verlandung in Habersauer- und Eppzirler-Tal, wo gegen das Haupttal hin 
Bändertone unter den Grundmoränen des Inngletschers liegen, während die 
Moränen der Lokalgletscher weiter oben ansetzen.

Anders müssen die Verhältnisse im letzten Abschnitt der quartären 
Eiszeit gewesen sein. Zu jenem Zeitpunkt waren die nördlichen Kalkalpen 
von tie f herabreichenden Eigengletschern bedeckt, während Spuren eines 
gleichzeitigen Inngletschers von Landeck abwärts nicht nachweisbar sind. 
An Beispielen und Profilen des Muttekopfgebietes bei Imst und des Kaiser­
gebirges werden diese Verhältnisse näher untersucht. Wichtig erscheint 
hierbei die Beschreibung der Lokalgletscher-Moränen als gut erhaltene, 
ringförmige Gestaltungen, die lokalen Gehängen und ihren Hohlformen gut 
angepaßt sind. Sie bestehen aus rein lokalen Schuttmassen mit seltenen 
erratischen Geschieben und sind auch am Grade der Bearbeitung der Ge­
schiebe von den Grundmoränen der Ferngletscher zu unterscheiden.

Verf. erklärt die Veränderung in der Wirkung des Eises während dieser 
beiden Eiszeitabschnitte dadurch, daß die Zentralalpen zuerst eine Höhen­
stellung und die Kalkalpen eine gesenkte Lage gehabt hätten. Im  letzten 
Abschnitt der quartären Eiszeit, den Verf. m it dem PENCK’schen Gschnitz- 
und Daunstadium gleichstellt und Schlußeiszeit benennt, müßten entgegen­
gesetzte Verhältnisse, nämlich Höhenstellung der Kalkalpen und Senkung 
der Zentralalpen, Vorgelegen haben. E. Ebers.
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Edith Ebers: D a s  E b e r f i n g e r  D r u m l i n f e l d .  G e o ­
l o g i s c h - m o r p h o l o g i s c h e  S t u d i e .  (Geogn. Jahresh. 39. München 
1926. 47—84.)

Die vorliegende Arbeit steht in einem gewissen Zusammenhang mit 
derjenigen, welche von der Verf. unter dem Titel: „Die bisherigen Ergebnisse 
der Drumlinforschung“  in dies. Jb. Beil.-Bd. L I I I .  Abt. B. 1925. 153 270 
publiziert wurde. Eine Anschlußkartierung an die RoTHPLETz’sche Dar­
stellung des Ostersee-Gebiets führte Verf. zu einer Gesamtaufnahme des 
Eberfinger Drumlinfeldes, weiche in der beigegebenen Karte zu finden ist. 
Als wichtigste Eigenart des Eberfinger Feldes gegenüber anderen Feldern 
fand Verf. die regional verbreitete Asymmetrie des Drumlin-Querschnittes, 
die stellenweise sehr steile Osthänge ergibt. Im übrigen ähneln die Eber­
finger Drumlins in Form und Aufbau allen anderen echten Drumlins. Be­
sondere Aufmerksamkeit wurde beim Studium des Eberfinger Feldes den 
Verwachsungen zugewandt. E' Ebers.

I. W . Gregory: T h e  S c o t t i s h  K a r n e s  a n d  t h e i r  e v i -  
d e n c ' e o n t h e g l a c i a t i o n o f S c o t l a n d .  (Trans. R. Soc. of Edin­
burgh. 54. Part. 2. Nr. 7. 1926. 395—432.)

In  der Terminologie glazialer Ablagerungen herrscht immer noch 
große Uneinigkeit. Verf. versucht, die fluvioglazialen Ablagerungen zu 
gliedern und kommt zu folgendem Ergebnis:

Nach irischem Gebrauch werden a l l e  Ablagerungen glazialen Sandes 
und Kieses als E s k e r s  zusammengefaßt.

Innerhalb der Eskers gibt es 4 Gruppen.
1. Osar, im Sinne der schwedischen Geologen gebraucht. Sand- und 

Kiesrücken, welche von Gletscherbächen in Kanälen im Eise abgelagert 
und durch das zurückweichende Gletschertor frei wurden. Kreuzschichtung 
ist häufig.

2. Kames, im Sinne der amerikanischen Geologen. Ablagerungen von 
fluvioglazialem und glazieluvialem Sand und Kies vor dem Gletscherrand in 
ruhigem Wasser. Sie sind identisch m it den „Asar transversaux oder 
„Moraines terminales stratifiées“  und dem „Ose marginale 1 Sederholm s.

3. Pseudo-kames, hügelförmige Denudationsreste von glazialen Sand- 
und Kiesdecken.

4. Ispatinows, nach Tyrell schmale, steile Rücken aus glazieluvialem 
Material, worunter Verf. im Gegensatz zu dem fluvioglazialen ungeschichtete 
und unsortierte Abschwemmprodukte des Eises versteht. Sie sind die Aus­
füllungen von Bachkanälen in einer Eisdecke, auf dem Grunde des Eises 
oder in stillem Wasser abgelagert. Das Abschmelzen des Eises ging hier vertikal 
durch Ablation vor sich.

Es folgt dann eine ausführliche Zusammenstellung und Beschreibung 
aller in Schottland als Kames bekannten Ablagerungen m it eingehenden 
Literaturangaben. Als Ergebnis seiner langjährigen Untersuchungen stellt 
Verf. fest, daß echte Kames in Schottland selten sind, wenn man aus all den

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Referate 1928. I I .  41
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,�	�����	������ ����� 1)� ���������� �����(��%� 9������(�� ��������� /C� 9�������
(�������� ���� �	���� ������	� #��������  �	� #���������%

J��� ��	��� ���� 1������ ���� 8����	�)������� ����������� $�		������ ����
-HyCH� "�L� �	����� �		������� @������ �� � +�� ��������� ����� #	������ !��� -/H
4������ 9�����5� ���� -GH� "�L� 4������� 9�����5%� J��� 6;��� �����	� $�		������
���	� ��(� (�����	��� ���	���)������ ���	���� BE -/� "�L�� ���� ����� ������ ( ���
���� �	���	��� �������� !��� %� �# � �����%� ��� 3�	����	���� ���� �� � #�������
������� ���� #��	���� ������ �	;L�	� ������ ��������� ���	� ���	���)�� ������ ����

��	 �� +	��	������� ��� � ���	��������%
���� (�F�(���	� 1����������	��� ���� ���	���)������� � �	�� -/� -?� "�L�

���������%� J���K����!��� %� �# � ( ��� /H� "�L� � �	�� ���� �� �	�L����������%� J���
#	����� ��	� ��	��������		������ ���� ����	��(�L� ��������� !��� ��	� 6�	��� ����
�����	�������� ����	����%� � ��������� ���� ���� ��L� ���� $�		����� ���� (��	�	���
9��������	� �����	�&��������� ���������	������	�&����������������������%� 1������
������� ����� 6;�������� ����$�	�� �(� ��������� ���� ��������������� ��	��� 8����	:
��	������� ����������������� ��������������	��� �6;������������������� ��� ������
���� ��	�����!������ ���	������ ���� 8����	�� ��� ����� ����%

#��� �������� 9������ 4!�	� ����(� T���5� ����� (��� ���� �	���� ��	� #�:
������������ �� � ���� "��L����	�� ������������� ��L� ���� ���(��� ����� 6;��������
������� ������� ���� ����� 4(��	�	�� �����	��"�Lv5� ���	� ��	� ��������� ���%� +	���
�)���	� ������ ��	� ���	���)���������� ���	� ������ @�� ���� 6;���� �(� ����� ����� ����

������ �������� &����  �� ������%
���� �	������ �� 	� ���� ,�����!�	������������ ��((�� ����	����� �� )	��	��

����� 6������ ���� &������ ���������� ��� "	���� ���� ����� 1������� ���� ���	��:
�)������%� 3��� ����(� �����	������� T	�� ���� ���� ������ "	���� ������  �� �;���%�
������� ���� ��� �����	������������ ��L� ���� ������� !��� C� ���������� U���	��:
(������� ���� ���� !��� ���� 3�	��%� ������������ ����� ������(�L��� ����� ��������:
��	�� ��	����(�L�����������������������������%� ��L�	��(� �����������@��������
����������$�		������������������ %� �# �������������������	�����	�����	�8���%

V��	� ���� � ���	� �����	� �����(������ #�������� ��L�� ����� ���(� ������
��������%� 8���� (��� @������ ���� ���� &�!���	;(��� �������	� 3������� '���:
���������  ������ � ����� ��� (��� �� 	� � ��� 	� ���� ������� " �����;��	� ���� /H�HHH� ���	��

������� �� ��	���%
9� � ��(� �)� ������� $���� ��	� � 	����� ��	���� ��	 �� �������� ���	� ����

����������A)��	��	�)�������� ������� ��	� ��� ������ 9������ ���� ���	� ���� ���:
�������� ��	�	� $�		������ ��(����%� +���� �� ���� !��� ���	� ���	����	����������
������	�)���������K����������������������������	����������������������������
!��� ����!�	����������3�	����������� ���������	�	� ������(�L������� ���� ����� :
(�L������� �� � ��	� $��� !�	��������� ����%� J��"�EH��!H�"�

� ���� �������� �%�$%*� ������ �������<���������)��	�)�I���� ��	��<�()������3����	��%
4�	��%� '%� 1��%� 3����	��%� BH%� Q���� 1�	���%R� ������	��� -./>%� B?� ?G%5

J�� / �� ���)�H;� � � � � � � � � � � � � � $ � � � � � � � � � � ( � � � � � � � # � I �
� � � " � � � I � ' � ! � 	 � % � 4���	�%� ��� ����%� CB%� -./G%� GB/EG?/%� C� "��%5
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tt * t“  .?e°baChtUngen’ die Verf- in der wegen ihres 60' betragenden 
Unterschiedes des Wasserstandes hierfür überaus geeigneten Bay of Fundy
besonders im Bereich der von Ebbe und Flut stark beeinflußten Mündungen 
der aus Neu-Braunschweig wie aus Neu-Schottland sich ergießenden Ströme 
anstellte, sind petrographisch bedeutungsvoll die Entstehung k l e i n e r

r ^ S \ l m f ß .1? e r  V e r t i e f u n S e n i m  B o d e n  bei beginnender 
F lut durch entweichende Gasblasen und die Möglichkeit ihrer E r f ü l l u n g  
durch abweichendes, von der F lut mitgeführtes Material, sowie ferner der 
Nachweis, daß die s c h w a r  z e Färbung mancher Flutabsätze durch T ä t i g -  
k e i t  von  B a k t e r i e n  hervorgerufen ist. In  diesen Absätzen wies G B 
Reed die Anwesenheit von aeroben Bakterien, in besonders großer Menge 
von Proteus und Pseudomoms und (weniger häufig) von anaeroben der Gattung 
Clostndia nach und zeigte experimentell die Schwarzfärbung von rotem 
Schlamm mit Protein und Glucose durch Impfung mit einer Reinkultur von 
irroieus vulgaris nach wenigen Tagen. Milch
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3�	�%� ���������� ���� �������� ���� �� 	� $���	��� ���� �	�F��� ������� ���������
�����	� ���	� ���	�� !�	������������ ���%� 1I���(������� ��(������ ����� �� � �������	�
'�������� �����	� ��	� ���� "�	��������� !��� � �������� � ���� � ���� �� �� � ���
��(� (����� ���������� ���	� ������ ���	����������� � � � @ � � � � ! � � � ����������
���� ������� ��� ���� ����������� ����� ���(������� ����I���	��� 	�����!�	����:
����	� #�������������� �� �� ������ �����%� +�� (������  ��������)	��������
� � @ � � � � ! � � )�I����������� 3�	���	��� �	�	������ ��	����� ���� �(������� ������
���� ������������ "	����� ��	� ����	��� T��	�������A#������������������  �����:
(�L���� ����� )�I���������A(����(��������  �� ������%� J����� �����  �� ��	���:
���������� ��	��!���(���� ,�������� �	�� ��� ����� 8����	������� 41��	�()�A��
���	���A�� "���L�	�� ��� ������ ����� ���5�� "����������� "��������� ����	���������:
�� ��	���� �%� �%� (%

�������������� �������� #;���� ��������� !�	�������� ���� ��	����� ��:
������������� ,;	��	��� �������� ��������� 4���(����� ������5� !�	�������� ����
������(�������	������))��%� 1�(�������)�I������������+��������������������	�
#;���� ����� ��	��� !��	� "����	���  �� �	���	��*� T��	��������)������� ���� ���:
�������������� 8����	��� K����(�� ��	� 3���������� ���� 8����	�� ��� ���	� ������
,�)����	��� ���� '������� ���� 1���))����	(� ��	� ��������� #������������%�
1��	�()���� ���� 1��������� ����	��������� ����� ������ !��� ���� ��	��� J	����
���������� "�	(����	������ ���� ������� ����� ��	��� ���� T��	��������)�������
���� ,�)����	�����	�� �	���	��%� 1��� � 	 � � � � �� � ������ )��!�	����� ��	�������������
������� ����� ����	�������!��� ,�	��	;L�� ����A��	(� ����� ����� ������	�� (����:
�������8�	������� �����1������ �������������	�#�	��	���� �������� ���	�'��(:
�������� ���� ,��������� ��)����	�	� 1�����;��� )	��������  �� !�	��������������
���	���� ���� �� � ������������((	������� ������� ��������� � � 	!� 	�	���%� 1 � ( � � �
� � � � � � � �  � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � :
	 � � � � � � � � � 	 � � � � � � 	 � � � � � � � 	 � � � � � 	 � � � � � � %

J��� T��	��������)������� ���� ,�)����	�����	�� �� � ������������((A�
	������� #;���� ������� ����� � ���	�	���� ��	�� ���� �(������� ����� J	����� !��� (��	�
���� /HH� ��(%� ��� �����%� 1��� !�	�������� �����	� ��������	��� 1���(����� ����
�	����� ����#������� �������1)������� �������� ������	������ ����� �������������
���� ,�)����	�	����� ��	��� V��	�������� ���� #������ ��� ����	� ������������ ���:
�������� ���������*� ��(� 1��������� ���	� U�������� ��L�	��� ;	������� 1��	�():
����� ��	��� 8�	(�� ���	� ;	������� #����������� ���� ,�)����	�	������ ���������
�( � #����� 1������	�)���������� ���� !���� ����������	� ���� ���� ��	��� +����:
�������� ��	!�	��	������� #����)	��������� ����� ���� ����� � ��� ��� � !��������
�� 	� ���� ����	����� !��� +����������	����������� !�	�����	������ �	���������
4)%� --0_-.5%� �;������	������ ��((��� ����� �����	�� �	������� �� ��� ��	���
+	��	������� �� � ���� ����	�	����� ��������� �����%

3�	�%��	����������	��������1��	�����(�� ���� ������	�@��	������	��	�������
�	������	��� (����(������� ������������ ���	�� ������ �� 	� �� � ��������	�)��
�������� 3�	�����	����	������ &;L�� $������ 1����((������ ��	��� ���%� K���:
	������ ����I���� ���� J���	�((��� #�	�������������� ��	� �	�F��� �� 	� "����A�
���� $�������� ��	��������  �� ����	�������������� ���� +F)�	�(������ !�	:
��������� ��(� !�	������!������ #����#�	�������������� ��� ������� ����	������:
����������� ���� ���������� ����	�����	���� ,	�����%� �%� 1�� � ��"� ��
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S t a t e n s  J ä r n v ä g a r s  G e o t e k n i s k a  K o m m i s s i o n  
1 9 1 4  — 1 9 2  2. S t a t e n s  J ä r n v ä g a r ,  g e o t e k n i s k a  M e d -  
d e 1 a n d e n. (Slutbetänkande agivet t i l i  Kungl. Järnvägsstyrelsen. Stock­
holm 1922.)

Die Erdrutsche, die sich bei den schwedischen Bahnbauten in außer­
ordentlicher Zahl und Größenordnung immer wieder bemerkbar machen, 
veranlaßten die kgl. Eisenbahnverwaltung zur Einsetzung einer geotech- 
nischen Kommission zur Untersuchung dieser Erdbewegungen, deren Ergeb­
nisse in einem 180 Seiten umfassenden Werke mit 103 Textfiguren, zahlreichen 
Tabellen und 42 Tafeln durch die Eisenbahnverwaltung herausgegeben wurden. 
An wissenschaftlichen Mitarbeitern gehörten der Kommission vor allem 
Prof. G. de Geer, Prof. W. Fellenius und Staatsgeologe L. von Post an.

Die Kapitel über den allgemeinen Charakter der Bodenbewegungen, 
Feldmethoden der Grunduntersuchungen, Anordnungen zur Feststellung der 
Bodenbewegungen in der Natur, Laboratoriumsmethoden zur geotechnischen 
Untersuchung der Bodenproben und eine Monographie über eingehender 
untersuchte Lokalitäten sind für die allgemeine und praktische Geologie 
von besonderem Interesse. So erfahren wir, daß unter der Belastung eines 
Eisenbahndammes innerhalb weniger Jahre der Wassergehalt des tonigen 
Untergrundes stark vermindert wird und die Festigkeit damit gleichzeitig 
erhöht wird. Neuartige Profile lassen diese Zusammenhänge sowohl in verti­
kaler (untersucht bis 16 m herab), sowie in horizontaler Richtung (Unter­
suchungsbereich ca. 30 m) erkennen. Man könnte diese Vorgänge als die 
statischen Veränderungen des Untergrundes bezeichnen, denen gegenüber 
die dynamischen, als Untergrundverschiebungen, m it der Hauptauswirkung 
des Brechens und Gleitens behandelt werden, wobei die Textfiguren ein an­
schauliches Bild geben, das w ir auch auf die Vorgänge am Ufer beim Ab- 
senken eines Sees übertragen können. Den Methoden der Felduntersuchung 
ist ein ausführliches Kapitel gegeben, die besonders wertvoll sind, da die 
verwendeten Geräte m it Maschinenzeichnungen veröffentlicht wurden.

Von weiterem Interesse sind die Laboratoriumsuntersuchungen. Die 
Kommission hatte unter anderem die schwierige Frage zu lösen, welche 
Belastung ein bestimmter Untergrund tragen kann, ohne zu rutschen oder 
zu entweichen. M it anderen Worten, es war die Festigkeit verschiedener 
Bodenarten, besonders der Tone, zu ermitteln. Hierzu wurde eine Fall- 
maschine benutzt, die m it einem konischen Stahlkörper versehen war, der 
in der zu untersuchenden Probe, je nach A rt und Wassergehalt derselben, 
einen verschieden tiefen, meßbaren Eindruck hinterläßt (vgl. Bestimmung 
des Härtegrades von Metallen durch die sog. Kugelprobe), wodurch ein Maß 
für die Festigkeit gegeben wird. (Neuerdings hat sich S. Johansson, Stockholm 
m it dieser Frage in einer Arbeit über Viskosität und Plastizität der Tone, 
Actes de la IV èœe conférence intern, de Pédologie. Rome 1924. 2. 223, näher 
beschäftigt.) Die Bestimmungen des Wassergehaltes und der Festigkeit 
führen dann zu dem Begriff der Feinheit der Tone und zu einer Stabilitäts­
berechnung. Die Feinheit „finlekstal“  gibt an, wieviel Wasser, ausgedruckt 
in Gewichtsprozenten der Trockensubstanz, ein gewisses Tonmatenal bindet,
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'�������� ��L���(��� �( � !�	���� ����� (��� ��	� �	������� ����� ���� 3�	:
��((��� ���� ����� ������������� 	������� �������	��� ���� #��	)	����� �	���������
�����((��� ���� ����	������ ���� (;�������� ���	�� �	���������	� �����������

��	���� ����%
9( �  ������� $���� ������������ ����� 3�	�%� ( ��� ��(� ����	����� !��� #�	�:

�������� ��� ���������� ����������� 8�	����������%� /�� ���������

.��@�� � � ��� .��&��";� 6 I � 	 � � � � � A ( � � � � � � Z � 	 � � � � � � � � � �
1 � � 	 	 � � � � 	 � % � 4�%� 1%� ����%� 1�	!�I%� �	��%� ��)�	�-H?%� -.->%-?B�)%� BG�$��%�

CB� $��%� CC� $�F����%5

J��� ��	���  ���	������ ������������ �	�����	��� �	����� ���������� �����������
���� ���(�L� ���� �������� ���� �I�	���������� �����	)	� ������ (� ,�����	�����  �	�
������	���� ������������ ����������������%� J��� �I�	��������� �����	��� �������
��� ,�����	����� �(� ���	�� -0B0�( ��� ��(� O���������	P %� J�� ���	� ���� �I�	���������
�����	��� ���� &�����	�������� ���	�� �����	������ ��	��� -0.C� ���� �I�	���������
�����	��� !��� 1������ ������ ���	�� ��������	����%� $ ��'��� � ����	������� -.H?�
����-.H0�����"	���� �����I�	���������������	���%� ���������(�#�	�������������������

�� 	� ���� �����(����� ��������� !��� 9���	����*
J��� ���	������� ������� ���� ���� 1��� "	���������  �������� 1��		�� ��!����

���� �� ����%� J���&������������� ����� ��� ��������(�K�������� ����� ���� O�������
����P � ���%� ��	���� ���� �	�	������� $���	� ��������L�%� 8����	�� #������� ����� )	�:
�����	������ 1����������� ���� ���� " ���� ����	� 8����	� ������ ���� ���� $��������� ��L�
J��������� �� ������	��� �����	�%

J�	� �	� �L� ���� �I�	���������� �����	���� ���;	��	�� �������� #�������������
����  ��(����� �	�L�� #�;����� ���� ���� ��(� &���� ���� �� � ���� "������� ��������	��
��	���%� J��� 3�	�	�������� ����� ����  �(� �� ����%� J��� ��������	���� ������� �����
��������	%� 3��� -0?HE-.-B���	���� ��������( � ����	���1��	�(��������-BHH����:
������� ������ I�	�� �������� ���� �I�	���������� �����	���� ��������	��� ���� ��	�
BHH�/��������� ������ I�	�� ���� "����� ��	� +	������ ���%� ��� � �

��� 1�� � ��	 � � *� # � � � � � � � � �  � � � � � � 9 � � � � � 	 � � � � � � 1 � � :
� � � � � % � 4T��%� #�	%�  �	� +����	���	����%������������� ��� "	����	�� �%�#%� -.//%5

+	;	��	���� ��	� #��������� �� ���� 8����	�	����� ���� ���������� #�����

�� 	� ���� ������ 4+����	�A5� 8�	��������)	��	�((%� ' ��A� �A� 3 � 	�7

� ��  �!���)��!<!�;� J � � � � � � � � � � � � � � � 	
) � � 	 � � 	 � ) � � � � � � � � � � � 	 � � � � � � � � ! � 	

� � � � � 	 � � � � � � � A � � � � � 6 � � � � � � � � � � % �

-?H.E-G-/%5

( � � � 	 � � � � � � � � A
� � � 	 � � � ( # � 	 � A �
4��������%� G/%� -./G%

,�	 �	� ��� ��� �( � <#-%� �%� ���%� -./G%� ���%� ��� )%� BHCABHB%� (��#�
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� ��	"�����

43��%����	 �������O3�	� ����	���P �� %�#%�)%�BH>��%��%��������#�����%5

J � � � � �( � � � � � 8%� ���� H%� # � 	 �	 � * � J��� ��� ��	��� ��������� J������:
������ ���� ��	�� &���	�������%� /� #��%� #�%� 9%� ,������� $���� 1����� ,����
8���������� ���� ,�������	�� ���	�������!��� ,��% ��� � � � � � �� 3 E � � A FGH�2 ��
IB�� ���%� "%� +����� 1������	�� -./0%5� "N

8 � � � � � � $�%*� J�	� �	����� ���� #�������%� 41�����	���� ���� 1����	���� />�
6����� �%� 1%� -./0%� //>E/C-%5� 1

1 � � � g � � �%*� J��� ����	�������� !��� ����	�������
#�� ������ ���� ���� , �� ���� � � ��� ��	� "����	�����
�	���%� /G%� 6����� �%� 1%� -./>%� G--EG-C%5

��������!�	��((��� �� 	�
41�����	���� ���� 1���A

� � � � � � � � 3%*� ��(��)��	�� ���� #��(���	���%� 4+�����%� G-C yG-G%5

1�� �;� �����*� J�	�J���������� !��� �����	�����	���	�� ���� &;���� �� � ��	�&����� �
����� )	�������A������������ 1�����%� 4+�����%� >-- y>-C%5

1 � � ) ) * � J��� $	�!�	���A� ���� �����������A#	���A� ���� 8�	����	����� !���
+��"$�� � ,� - �� � �$ � 4#�	���5%� -%� J�	� $	�!�	���� !��� J ���� � 	� ��� #����%
/%� J��� ������������	����� ��	� "�	(�%� 4+�����%� 0H>E0-H�� 0CC y0C0�
0G?E0G0%5

6 � � � � � � '%*� J��� � ��	���������� ���� ��	��
���	���%� 4+�����%� 0-HE0-C�� 0C-E0CC

#��������� �� 	� ���� 1�����	���A�
m5

$ � � � � � 	 � � � <%*� J��� ����	������� #��(���	������� +��������� ��	�� ����������
���� 3�	��	����%� 4+�����%� />%� -./0%� -EG�� />EC-%5

' � � � � � 	 � ��%*� �����&������	�������� ���� ��� ��	��#��������� �%� 4+������
/>%� -./0%� ..E-H/%5� !

# 	 � � � � � � '%*� J��� ������������� !�	��	���	��� ���������	���� ���� &�����	�
1����������%� 41�����	���� ���� 1����	���%� />%� 6����� �%� 1� -./0� BBCEBB?�
BG>EBG.�� B.CEB.?%5

8 � 	 ( � � �%*� 3�	��((��� ����	�����	� #��������� �� � #�I�	�%� 41�����������
#������	�� ������%� 97�� �������� -./0%� -E?%5

� � � � � � � � �%*� J��� +������������� ��	� �������	������� ����	� �������	�	�#�	���:
����������� ��	� 8����	�������������%� 41����� %� K������	%� #�� 1�	�L��:
�����%� �	%� /?%� -./?%5

��������-�����%�����+%�& ���� ������*�+	���	�#�	�������	����������������,�((�������
��	� 1����� %� ����	�%� ���%� ���	� ���� ����	�������� !��� 1�	�L�����:
(���	������%� 41����	���	���� ���� ��	� 1����� �	������� K�%� �%� 1�	�L��:
�����%� �	%� G%� -./>%� G� )%5

# � 	 � � � �%*� 9	������ #��������� �%� 4D 9%� #�	%� �%� "	����	��	� ������%� ���%�
-./>%� --E-0%� E� 3��%� '���	��� �� � ����%� #��%� G-BEG-G%5
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P. Zöllner: D e r  G r ü n s a n d s t e i n  v o n  S o e s t  u n d  s e i n e  
V e r w i t t e r u n g .  (Zs. prakt. Geol. 36. 1927. 7—13.)

Der Grünsand von Soest ist ein glaukonitischer Sandkalkstein mit 
einem phosphorsäurehaltigem Bindemittel.

1. Analysen der Grünsande von A m p e n :

Untere Zone, 
weicheSchicht

Obere Zone

hart sehr hart hart

In  H CI unlöslich 
Ca CO, . . . .  
Mg CO, . . .  • 
Ca»(PO»), . • • 
Fe, 0,/Al» O» . . 
Lösliche Si O». •

40,76
43,40
2,63
2,94
9,73
0,19

43,91
40,64
2,46
3,23
9,79
0,23

41,42
40,41
2,47
3,61

12,30
0,22

43,42
40,41
2,61
3,20
9,80

Die Analysen weichen nur wenig voneinander ab. Die Bezeichnung 
glaukonitischer Kalksandstein erscheint berechtigt. Der unlösliche Rück­
stand enthält Glaukonit und Quarz.

2. Analysen des v e r w i t t e r t e n  Materials der W i e s e n k i r c h e
in S o e s t :

Eckstück vom Turm Deckschicht 
und Randteil

1 mm dicker
Unverwitterte

Rückseite
Verwitterte
Außenseite

Randteil

In  H CI unlöslich
Ca C O ,...............
Mg CO, . . . • 
Ca, (P O»), . • . 
Fe, 0 ,/A l, O, . .
Ca S 0 , ................
K , 0 ...............

42,35
39,09

3,23
3,62

11,12

46,1
33,48

2,99
4,00

11,20
3,46

42,10 
j  43,37

1,37
12,72

0,49

69,9
6,46
4,70
0,00

17,60

1,36
1

CaO . 
Fe» 0» . 
K» 0 .
SO» . . 
P ,0 6. . 
lösl. Si 0 ,

Wasserauszüge:

0,36 % 
0,00 
0,30 
0,00 
0,00

1,28 % 
0,206 
0,29 
2,03 
0,06

0,44 0,69
0,00 0,00
0,49 1,30
0,63 0,00
Spuren 0,00
0,08 0,46
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C� ����I���� ������ 1������� ����	� ��	����� ������������ , 	 � � � � � � ���� !;�����
��������!�	� ����	�� ��	�� ���	����� ��	� '��������� ���� ���������� ��!�	�����	����

����	����� �	������*

��!�	�����	��
'��������

3�	�����	����
����������1����

1��H/ %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%
<��<�H C%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%
���<�H C %%%%%%%%%%%%%%%%%%%
<� C�4��H B5/%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%
, ��H %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%

<��H� -� �(� ��������L� ���� � � %� %� %�
���H � _ � '����������� 4� %� %� %�
��W�T�_"���H C %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%

�� qH� z �8����	��� ���@ %%%%%%%%%%%%%%%%%%%

&;��%� 1��H O %%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%%

CB�>0
B/�.0
C�->
C�/.
C%/C�
H�BH�
H�B?

--�B/

H�0
H�H

-%/B

C.�-0
B-�BB
H�/?
/�..
C%H?�
H�/0�
H�B0

--�/>

H�GC
1)�	��

7�:

K � � ����	�������� ����� ���	� ������	� �	�L%� ������ ���������� 1������ ���� ���:
�������� ����	� ���� "������ ����	� �	;L�	��� 1�T�A�����%

J��� 3�	�����	���� ��L�	�� ����� ��� ��	� #������� ����	� �����	��������� 3�	:
�����	������������ ( ��� ���L��� ��������������� ����	� ����	� �������� �������

P A P �P � P N W � S � A � �� � € ���� �WSO� K %O � �

-5-H� ���)������� ��	� ��L�	��� J����������� �	������ ����������� !��� ��	�
1�	���� 	� ���� 1��	���%� ����� ��	� ���;����� �����	� 1������� �	������ ������	�����
)�������� �������	���� ��	� !�	�����	���� 1�������� ��� ��L� ����� ��	����(�L���
������� �����������	������� ��������%� J���3�	�����	���� ���� ��� �	���	� Linie� ����

1��������w�'� #(���������� ����� �(�����������	��� ���� ������������
1������ ���� '���������	��� ����������	�� ��	��� ���� ������������ 1��	�%� ��� ��	�
&���������� �(��� ��������������������<�����(�� ��������(��+������ ����)��	A�
���	�� ���� ,��������	�%� 	

 � ��"�� � \ �> U��� $ $ � �w w -� G !F"!�\ !�� >]X̂

� �4*� ��8��������� ������ ��� ��	� +	�������� ��	� ������� J������������%�

g � %�� ������ � �( � �������� �  �� ���� ������ ���� ��	� ,������������!�	�����	����
������������� ������� '������ ���	� 1������� ���� ����	� 	���� H�?� �(� ������

!�	����� -� �� �� �	�)	��1������� �����������	������%� J�������� ���� ������
K �$ � A� v � ��� � � � �Kt � 3�	�����	�A� 9�	�� +���������� ���� ������ ��� � �����	�%�
"	�����	����� ����� ���� (����������� 3�	�����	���� ����	���� ��

+���� ������������� ��	� 3�	�����	���� !��� ����	� 6�((���	�������� ��	�
������  �� �	������%� 9��V��	������� ���� ����������� ��	���$������ ���� ����	:
��	��� ���� �������!�	�� 3�	�����	���� ������%� � %� ���������
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�� 	� ���� #����������� ���� ,�����������%� OJ�	� #������P �� 8��������	���� �� 	�
���� ����(���� T��	����� #�	���� -./G�� ?%� J� %5� (�L� ���� !�	������ ������%

���� �	���� �����	���	� ����	���������� ����� U��	 ����� �	��������� ����
�	������������������� ������������� ��	�	� J	�������������� ���� ��	�	� 8���	:
�������	���� ������ ���� ����� ����  ���	�������+	�)��!���������� ���	������
���� ���� !�����	����  �� �� �������%� +���� ����	��	�� ����	���������� ���� +��:
�������� ��	� 1���(����� ���� �����������	��� ����������	�� ����� ��	� ��������%�
J�� ���� ������������ � ���	� � ��� !��� ���	� �	�L�	� #��������� �� 	� ���� )��	��	�)��A�
������ ���� )�I������������ +������������� ��	� 1���(������������ ����� ��� (�L���
�((�	� ���� ������������ "�	(������ ���� @���������� ��������� �������	�� ��	�����
���� ����� ����� �%� 0 ��'1�2 $" � �� � �����	� �������	������� K���((�����������
��	� ������������� !�	��	���	��� ��������!�	��((��� �� 	� �����	����� �����%

J��� (�������!��������� �	������������������� ���� ��(� &�����������	:
������� ����1���	������� ���� ���� #�	����������� ��� ����� ����������� ���� ���������
�������� ,;	������ !��� U��	 � ���� ���� ������"����)��� ��� ��������� ����� �((�	�
�	������� ,;	������  ���((���� �� �� ���� �������	����� ����� 1���))�����!���
���((�	�����<���	��� ������ ��������  %� $%�)�I����������1������	�	;��������	����%�
�� ����	����� ������� ����� K�	����� ' � ����� $�������� $�	(������ �������������
� ) � ���� ���� ���� ��������� ���(����� ������� ,;	������ !��� � I	��%� J��� ,�	�:
�������� ��	���� ���� ����	� ��� �������� 3�	 ������� ���� �������� 3�	���������
��	�U��	 �;	��	������������ ������(�3�	��������� "����)�������� ��	�����������
��(���������� ��L� ��	� ������ ���� � �� 	�<���	��� ����1�	����� ��	���������%� ������
��(� #����( ������ ���������� ���� �	����� ����� ������ �	���������� #��(���������
!��� 1)������������� ���� �������	� ,����)��%� J��� ������� 3�	��������� ��	�
U��	 �;	������ � �	�� ���� ����� ����� ����� ������	���� ��	� 1��������� �	�������
9� ����	� ��� � � !��� ,��������	��  �	��������	�� ���� ��	�3�	����� ��	�3�	����������
������� ��	��� ������ �������	��� ,	��������������)	� �L� ����	� ����(� ����	��A�
�	���� �	���	�%� J��� �	������ #�������������� ���� "����)���� �( � ��!�	�����	����
�������� ���� ���������� !��� 3�	����%

J���� ��	�� ���� �������� ��	� ��������� �� 	� ���� ,����������� ������ ���:
������L����� ����	� ��(� ��������)����� ��	� ������ J	�������������� ���	������
��	���%� �	���;	����� ���������� ������ �;���	���� ����� ������	�  �� �()������%

J��� 8����	�������������� ����	� ��(� +�����L� ��	� ��	���	��� K�	��� ����
���� ��	�� #��������� �� 	� ���� �������� ���� ,������������ � �	�� ���������	�%� J�	�
,���������	���� ��	� �	������ ���� U��	 )�	)�I	�� ���� �	�L�� 1�	������ ���� �	:
��������� $������ ��������	� ������ ���� ��� � ������������� 3�	����	���� ��	�
	������ &����� ���� $�����Y��	 ���� ( ��� ���	� .H�q� 1��H�%� J��� �	��������:
����������� ���� �;	�������� 1���	������ ���� ���� #�	�������� ������ ����� ���(�
(��	� ����/H� (� �� � ���� $����� 	��������� &����	���� ��	��� �������� ��	����(����%�
1�� ������� ���� 8���	�������	����� ������� ���� ��� ������ ���������	���� ����
���(����� �	��;	������+��������������$�	���	���(�������������� ������������	��
����������	���� ������ ���������� ��L����� �� 	� ���� )	��������� #���	����%

J�	� #������ ����	���� ���� @������ �������� ���� ���(�����  �	��� ������
+���������� ����$�	���	���(��� �� � ����� ��	����	�(� �	���� ���	� ���	���)�� �����%�
J��� ���������	��	(��� #������� 4���!��	�����5� ������� �������	��  �	� �����������
��	����%�1������	����	������ ��	������������������������������������	���������
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leicht zersetzliches Glas enthaltenden Gesteine, die den Zerfall besonders 
häufig zeigen. Ferner zeigen die Basalte beim Abbau öfter einen höckerigen 
Bruch; solche Partien sind als auf Sonnenbrand verdächtig auszuschalten. 
Die Sonnenbrandbildung und Verwitterung der Westerwaldbasalte wird 
besprochen.

Verf. geht dann auf die sekundäre Rinden- und Kernbildung und ihre 
Bedeutung für die Festigkeit der Gesteine über. Diese ist ein Zeichen, daß 
das chemische Agens nur sehr langsam von außen nach innen vordringt, 
wenn ein frischer Kern vorhanden ist. Diese A rt der Rinden- und Kern­
bildung ist eine Eigenschaft fester und wetterbeständiger Gesteine, die aber 
nicht m it der konzcntrisch-schaligen Absonderungsform verwechselt werden 
darf, die ganz andere Ursachen hat.

Weiter behandelt Verf. die Prüfung des Steinschlags in der Gleisbettung, 
die Bedeutung des Mengenverhältnisses von festem und faulem Gestein für 
die Herstellung des Kleinschlags, die Mengenverhältnisse der festen und 
lockeren (faulen) Steinsorten in den Lagerstätten von Westerwälder und 
schlesischen Basalten sowie von sauerländisch-bergischen Grauwacken­
sandsteinen. Es wird eine tabellarische Übersicht über die petrographisch- 
mineralogischen und die physikalischen Eigenschaften der Basalte des Wester­
waldes gegeben. M. Hanglein.
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von

Prof. Dr. W . Koehne
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an der Preuß. Landesanstalt für Gewässerkunde im Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Gr. 8°. 294 Seiten mit 100 Textabbildungen.

Preis in Leinwand gebunden RM. 18. — .

Die außerordentliche Bedeutung des unterirdischen Wassers in der 
Volkswirtschaft hat in den letzten Jahren zu einer regen Forschungs­
tätigkeit geführt, welche der Verfasser auf Grund der weitverzweigten 
Literatur und gestützt auf reiche praktische Erfahrungen in über­
sichtlicher knapper Form zusammenfassend dargestellt hat. Ein 
Buch, das für jeden G e o l o g e n ,  G e o g r a p h e n , B e r g b a u  - 
I n g e n i e u r  usf. von größter Wichtigkeit ist und das auf keiner 

einschlägigen Bibliothek fehlen sollte.

Die Entstehung und Besiedelung 
der Koralleninseln

von

Prof. Dr. Aug. Krämer.
Gr. 8'’. 54 Seiten mit 4 Tafeln.

Preis broschiert RM. 5.—.

Diese nach neuen Gesichtspunkten auf Grund eigener Unter­
suchungen verfaßte Schrift wird auch allen Geo logen  und G eo ­
g r a p h e n  manches Interessante bieten und von ihnen als wertvoll 

angeschafft werden.
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